EAN a u 


ee 1 Kr 


in, Frei ins Haus durch Boten 
Pezugsyreis: oder durch die Poſt bezogen 
morstli 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sothnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


Warſch ua Wie aus polniſcher Quelle verlautet, iſt die 
Unterſuchung über den Grenzzwiſchenfall bei Kanißzken 
(Kreis Marienwerder), wo ein polniſcher Grenzpoſten die Frau 
eines deutſchen Reichsangehörigen verhaften wollte, die ſich mit 
einem ordnungsmäßigen Wirtſchaftsausweis verſehen, auf von 
ihrem Ehemann gepachtetes auf polniſchem Gebiet liegenden 
Außendeichslands begeben wollte, bereits abgeſchloſſen worden. 
Im Zuſammenhang damit ſei dem hieſigen deutſchen Geſandten 
am Freitag nachmittags eine polniſche Note übergeben 
worden, in der u. a. feſtgeſtellt werde, es ſei einwandfrei erwie⸗ 
en, daß von deutſcher Seite auf den polniſchen dienſttuenden Be⸗ 
amten zwei Schüſſe abgegeben worden ſeien, von denen einer 
jeine Kappe durchlöcherte. In der Note zähle die polniſche Re⸗ 
gierung ferner ſechs ähnliche Grenzzwiſchenfälle auf, die ſich in 
der letzten Zeit ereignet hätten und fordere die Einſetzung 
einer deutſch⸗polniſchen gemiſchten Kommiſſion zur Un⸗ 
terſuchung und Verhütung weiterer ſolcher Fälle. 
Ferner werde eine Entſchädigung für den polniſchen Beam⸗ 
ten und die Beſtrafung des deutſchen Schuldigen gefordert. 


Gemiſchter A Uni 
ee Zwischen affe bei Brotten 


Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, iſt 


am Freitag mittag um 13 Uhr ein gemiſchter deutſch⸗polniſcher 


Ausſchuß zur Unterfuhung des neuen Zwiſchenfalles bei 
fen zuſammengetreten. 
u. a. der zuſtändige Landrat, ſowie ein Vertreter der Staatsan⸗ 
waltſchaft an. f 


Proſt⸗ 


Das Zentrum 


Dieſem Ausſchuß gehört deutſcherſeits 
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‚oMarienwerder 
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Ein neuer deulſch⸗polniſcher Grenz- 
zwiſchenfall 

trug ſich am 19. Juni bei dem oſtpreußiſchen Grenzort 

Proſtken zu, wo auf deutſchem Boden ein polniſcher 

Grenzbeamter einen deutſchen Zollbeamten mit Piſtolen⸗ 

ſchüſſen angriff und dann von dieſem — in Notwehr — 
erſchoſſen wurde. 


für Brüning 


Die Reife zu Hindenburg verſchoben — Auf der Suche nach einem Finanzminiſter 


Berlin. Die urſprünglich für Sonnabend geplante Reiſe 
des Reichskanzlers nach Neudeck zur Berichterſtattung beim 
Reichspräſidenten über die innerpolitiſche Lage iſt, wie 
die Telegraphen⸗Union von unterrichteter Seite erfährt, einſt⸗ 
weilen verſchoben worden. Man rechnet jetzt früheſtens mit der 
Reiſe für Montag oder Dienstag der nüchſten Woche. 

Am Sonnabend wird zunächſt eine Beſprechung zwiſchen 
Reichskanzler Dr. Brüning und dem preußiſchen Finanzmini⸗ 
ſter Dr. Hoepker⸗Aſchoff, der feine Reiſe durch den Wahlkreis 
Weſtfalen abgebrochen hat und in Berlin eintrifft, ſtattfinden. In 
der Beſprechung zwiſchen Dr. Brüning und Hoepler⸗Aſchoff wird 
die Frage zu prüfen ſein, ob Dr. Hoepker⸗Aſchoff in der Lage iſt, 
unter den Vorausſetzungen, die der Kanzler verlangt, die 
Geſchäſte des Reichsfinanzminiſteriums zu übernehmen. Der 
Plan eines eventuellen Doppelmandats für Reich und Preußen — 
Hoepker⸗Aſchoff ſollte alſo zugleich Reichsfinanzminiſter und preu⸗ 
ßiſcher Finanzminiſter ſein — iſt, wie wir zu wiſſen glauben, fal⸗ 
len gelaſſen worden. Sicherem Vernehmen nach hat Dr. 
Brüning erklärt, daß der Grundgedanke des Notopfer⸗ 
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Als neuer Reichsſinanzminiſter 
in Ausſichkt genommen 
iſt in erſter Linie der preußiſche Finanzminiſter Dr. Hoepker⸗ 
Aſchoff, der ſeit fünf Jahren den preußiſchen Etat mit bemerkens⸗ 
werter Klarheit verwaltet und als erfolgreichſter aller Finanz⸗ 
miniſter Anſehen und Vertrauen in außerordentlichem Maße 


genießt. 4 


p:ojeltes, wie es von Dr. Moldenhauer eingebracht worden 
iſt, auch von dem neuen Finanzminiſter über nommen wer⸗ 
den müßte. Da Hoepker⸗Aſchoff als Vater der bekannten preu⸗ 


ßiſchen Abüänderungsvorſchläge gilt, die ja gleichfalls die Not. 


opferidee in den Mittelpunkt der Dechungsvorſchläge ſtellen, glaubt 
man in Kreiſen der Reichsregierung offenbar, mit ihm verhält⸗ 
nismäßig leicht zu einem völligen Einvernehmen über die künftige 
Finanzpolitik gelangen zu können. 

Von demolratiſcher Seite verlautet dagegen, daß Dr. Hoepker⸗ 
Aſchoff erhebliche Sach⸗ und auch perſönliche Bedenken gegen die 
Uebernahme des Reichsfinanzminiſteriums hegt. Man iſt der 
Meinung, daß er mit einer ganzen Reihe von Forderungen auf⸗ 
warten wird, von denen man annimmt, daß ſie vom Reichskanzler 
nicht angenommen werden. In dieſem Zuſammenhang 
iſt erneut von einer anderweitigen Verwendung des Schulden⸗ 
tilgungsſonds in Höhe von 450 Millionen Mk. die Rede ge⸗ 
weſen. 


Das Zenteum für Brünings Kurs 

Berlin. Die Zentrumsfraktion des Reichstages nahm am 
Freitag abends einen Bericht des Reichskanzlers Dr. Brüning 
über die politiſche Lage entgegen. Der Reichskanzler beſchäftigte 
ſich in ſeinen Ausführungen in der Hauptſache mit den Gründen, 
die die Regierung zur Einbringung ihrer Deckungsvorlage veran⸗ 
laßt haben. Er ließ leinen Zweifel daran, daß die Regierung zwar 
in der Form mit ſich reden laſſen, daß fie aber in der Sache 
unbedingt auf ihrem Standpunkt beharren 
werde. Eine Ausſprache über den Bericht des Reichskanzlers 
fand nicht ſtatt. Dagegen ſtellte der ſtellvertretende Vorſitzende 
der Fraktion ohne Widerſpruch feſt, daß die Zentrums⸗ 
fraktion des Reichstages geſchloſſen hinter dem Reichs⸗ 
kanzler Brüning und der Regierung ſteht. 


Dr. Höpker Aſchoff lehnt ab 

Gelſenkirchen. Der preußiſche Finanzminiſter Dr. 
Hoepler⸗Aſchoff, der ſich zur Zeit auf einer Vortragsreiſe im 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebiet befindet, führte auf einer 
van der Arbeitsgemeinſchaft Induſtriebezirk der deutſchen Demos 
kwatiſchen Partei einberufenen öfſentlichen Verſammlung u. a. 
aus, daß der Reichskanzler Dr. Brüning ihn gebeten habe, 
nach Berlin zurückzukehren. Er werde dem Rufe Folge leiſten 
und ſeine Vortragsreiſe im Induſtriegebiet abbrechen. In Verlin 
werde man zweifellos an ihn die Frage ſtellen, ob er Reichs. 
finanzminiſter werden wolle. „Aber“, ſo ſagte der Miniſter, 
„ich denke nicht daran. Ich habe nicht den Willen, Reichs⸗ 
finanzminiſter zu werden. Ich Tann mir nicht vorſtellen, daß ich 
in dieſem Kabinett fruchtbare Arbeit leiſten 


kann. Ich würde dabei nur große Schwierigkeiten haben, die 
für meine Partei von großem Schaden ſein wür⸗ 


den.“ 
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Paris. Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, haben in 
Bolivien ſchwere Kämpfe zwiſchen den Aufſtändiſchen und Re⸗ 
gierungstruppen ſtattgefunden, wobei es auf beiden Seiten viele 


Tote und Verwundete gab. Die Nachricht, daß der Führer der 


leit verzichten. 


Auſſtändiſchen, Hinojoſa, von den Regierungstruppen ver⸗ 
haftet worden ſei, entſpricht nicht den Tatſachen. Die Auf⸗ 
ſtändiſchen ſollen die Städte Oruro, Cochabamba, Potoſi und 
Sucre beſetzt haben. 

Es ſoll den Aufſtändiſchen ferner gelungen ſein, den Chef des 
Generalſtabes der Regierungstruppen, den deutſchen General 
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Deutſcher General von bolivianiſchen 
Aufſftändiſchen gefangen 

General Kundt, der aus deutſchen Dienſten ausgeſchieden war, 
um als Generalſtabschef die bolivianiſche Armee zu reorgani⸗ 
ſieren, iſt nach Meldungen aus Kreiſen der Aufſtändiſchen von 
dieſen in der Hauptſtadt La Paz gefangengenommen worden. 
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Kundt, gefangen zu nehmen, da ein Teil der Regierungs⸗ 
truppen zu den Aufſtändiſchen übergegangen fein ſoll. 

Die Auſſtändiſchen haben einen Aufruf erlaſſen, in dem es 
heißt, daß die Revolution durch die Regierungsmethoden der un⸗ 
konſtitutionellen Gewalthaber hervorgerufen 
ſei, die das Volk ausgebeutet hätten. Dem Präſidenten Siles 
und dem Vizepräsidenten Saavedra wird vorgeworfen, daß fie 
durch Paktieren mit den Vereinigten Staaten Bolivien 
ſchwer geſchädigt hätten. 
Hinojoſa zum vorläufigen Präſidenten ausge ⸗ 
rufen worden. f 


Zu der Ablehnung des Abkommens 
über die Ein- und Ausfuhrverbole 
f durch Polen ö 


Genf. Der Generalſekretär des Völkerbundes hat ſämtliche 
an der internationalen Konferenz zuſtandegekommenen Abkom⸗ 
mens über die Aufhebung der Ein: und Ausfuhrverbote betei⸗ 
ligten Regierungen telegraphiſch der polniſchen Regierung von 
der Mitteilung in Kenntnis geſetzt, daß ſie das Abkommen nicht 
ratifizieren könne. Infolge der polniſchen Erklärung tritt das 
Abkommen mit dem 1. Juli für Deutſchland, Oeſterreich, Belgien, 
Dänemark, Frankreich, Ungarn, Italien, Luxemburg, Rumänien, 
Schweiz und Südſlavien außer Kraft. Das Abkommen bleibt 
vorläufig für ſechs Staaten, die das Abkommen ohne Vorbehalt 
ratifiziert haben, bis zum 30. Juni 1931 in Kraft. 


Mandatsniederlegung 
des Abgeorönelen Moldenhauers? 


Berlin. Der bisherige Reichsfinanzminiſter Dr. Molden⸗ 
hauer beabſichtigt, wie die „Wandelhalle“ erfährt, in abſehbarer 
Zeit ſein Reichstagsmandat niederzulegen. Dr. Moldenhauer 
wird, wie erklärt wird, bis zur Sommerpauſe ſein Mandat noch 
ausüben, um den kommenden ſchwierigen Entſcheidungen auf 
politiſchem Gebiet nicht aus dem Wege zu gehen, dann aber 
aller Vorausſicht nach auf eine weitere parlamentariſche Tätig⸗ 
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Von den Aufſtändiſchen fit 


Der deutſche Bolſchafter bei Litwinow 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der ſtellver⸗ 
tretende Außenkommiſſar der Sowjetunion, Litwinow, den deut⸗ 
ſchen Botſchafter von Dirckſen erneut zu einer Unterredung 
ee die ſich um den Stand der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehun: 
gen drehte. 


Die Iwiſchenfälle in Indoching 
vor der Kammer 

Paris. Die franzöſiſche Kammer ſetzte am Freitag die Be⸗ 
ratung über die Zwiſchenfälle in Indochina fort. Der ehe⸗ 
malige Generalgouverneur von Indochina und jetzige ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Varenne erklärte, viel ſei in Indochina durch 
zweifelhafte Elemente verdorben und die franzöſiſche Regie⸗ 
rung habe die Pflicht, nur die Beſten in ihre Kolonien zu ent⸗ 
ſenden. Den Anamiten vollkommene Unabhängigkeit zu geben, 
hieße, das Land fremdem Einfall und inneren Anarchismus aus⸗ 
ſetzen. Der Redner befürwortete eine indo⸗chineſiſche Vereini⸗ 
gung, der man weitgehende Selbſtändigkeit unter der 
Führung Frankreichs zwerkennen könne. Verſchiedene andere 
Redner wandten ſich ebenfalls gegen die Koloniſierungsmethoden 
und forderten weitgehende Reformen. Ein rechtsſtehender Ab⸗ 
geordneter wies beſonders darauf hin, daß es falſch ſei, in Indo⸗ 
china gegen den Kommunismus zu kämpfen, während in Paris 
eine ſowjetruſſiſche Botſchaft beſtehe. 


Amtsenthebung der Belgrader 

Stadtverwaltung ö 
Wien. Eine Korteſpondenz meldet aus Belgrad, daß durch 
königlichen Erlaß der Bürgermeiſter von Belgrad, Dr. Marko⸗ 
witſch und 13 Mitglieder des Gemeinderates ihrer Stellen ent⸗ 
hoben worden ſind. Zum Bürgermeiſter wurde der ehemalige 
Abgeordnete der Pribitſchewitſch⸗Partei Dr. Popowitſch ernannt. 
Unter den neuernannten Gemeinderäten befinden ſich drei 
Deutſche. Bisher war ein Deutſcher im Gemeinderat von Bol⸗ 
grad vertreten. 


1400 Beamte des Sowjel-Finanz- 
15 kommiſſariats enklaſſen 
Kowno. Einer Meldung aus Moskau zufolge kam es dort 
am Donnerstag zu einer aufjehenerregenden Entlaſſung von 1400 
Beamten des Finanzkommiſſariats der Sowjetunion. 
Als Grund für dieſe Maßnahme wird angegeben, daß ihre politi⸗ 
ſchen Anſichten nicht vereinbar ſeien mit denjenigen einer 
kommuniſtiſchen Diktatur. Darüber hinaus iſt außerdem noch ge⸗ 
gen eine Anzahl dieſer Beamten ein Verfahren wegen Hoch⸗ 
verrates eingeleitet worden. 


ieee zwiſchen Stalin 

und Woroſchilow 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärte 
Kriegskommiſſar Woroſchilow in einer Rede in Mosbau, die 
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm und Stalin ſeien 
jetzt beigelegt. 


Revanchekampf Schmeling Sharkey 
am 25. September . 
RNeunorl. Schmeling hat ſich zu einem. Rena nche⸗ 
kampf gegen Shaf ken am 25. September, bereit erklärt 


General Dawes Diktator Chicagos 

London. Daily Herald veröffentlicht eine drahtloſe tele⸗ 
phoniſche Unterredung mit dem gegenwärtig in Neuyork befind⸗ 
lichen amerikaniſchen Botſchafter in London, General Dawes, der, 
wie das Blatt behauptet, vielleicht ſeinen augenblicklichen Poſten 
aufgeben werde, um die gefährliche und ſchwierige Aufgabe der 
Säuberung Chicagos von Verbrecherelementen zu übernehmen. 


Prähiſtoriſche Bewäſſerungsanlagen 

In Arizona befinden ſich die Aeberreſte ausgedehnter Be⸗ 
wäſſerungsanlagen, Schöpfungen einer längſt ausgeſtorbenen 
Urraſſe. Die Anlagen haben gigantiſche Proportionen, ſo daß 
Hunderte der modernſten Maſchinenbagger monatelang daran 
hätten arbeiten müſſen. Die Erbauer, die noch keine Metall: 
werkzeuge hatten, dürften Jahrzehnte dazu gebraucht haben. 


0 oman von. Erich*Ebenstein 


18. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Auebrigens Herrlinger! Der würde ſich ja nun wohl 
rege aus dem Staube machen dort? Denn dazu war 
der viel zu klug, um ſo'n Fräulein von Habenichts zu hei⸗ 
raten und womöglich noch das Portemonnaie für Schwie⸗ 
ermutier und Schwager abzugeben. Nee, das fiel Herr⸗ 
a: gewiß nicht ein! nd Lieſe, die dumme Trine, 
nahm dann, wenn er erſt wieder frei war, Sanden doch 
noch Vernunft an. Daß es mit dem jungen errchen nichts 
war, hatte 05 inzwiſchen ja wohl begriffen — ſelbſt wenn 
die da drüben ihm jetzt den Laufpaß gaben, was ſie ja 
wahrſcheinlich tun würden — 38 

„Darf ich?“ fragte in dieſem Augenblick eine muntere 

Stimme von der Tür her. 5 
Sie seinen, ich freue 

0 


„Immer herein, Frau Sofie! 
mich immer, a 5 auf einen Plauſch kommen! Und 
drei Tage lang haben Sie ſich nun nicht blicken laſſen bei 


U 1 ns!“ 3 
1 Weil's bei uns drunter und 


„Weil ich nicht konnte! 5 
drüber 1 mit Szenen, Weinkrämpfen und Ohnmach⸗ 


| “ 
“" Manu? Die Rojenseigeifiäte? gat wohl wie eine 


„Nanu? 
Bombe eingeſchlagen 2) 

„Und 00 Ach, du liebes Herrgöttchen, ſind das 
Sachen! Aber nun iſt's vorüber. Fräulein Wera ſchreibt 
eben den Abſchiedsbrief und die Gnädige packt Hals über 
Kopf mit der Jungfer, und dann morgen früh verreiſt die 
Herr dach lacht 

aidacher lachte. a 

„Ob ich mir's nicht gedacht habe! Viel Moneten ſind 
alſo nicht da bei Ihrer Herrſchaft, he? Man hat wohl 
nur . „dem jungen Herrchen einen Goldfiſch ge: 

angen zu haben?“ 
f beach Viel Moneten bei uns? Keine Spur! 
Was ſie haben. geht glatt auf und jedes Jahr noch ein 


der Kampf um Ft 


Paris. In der Freitagſitzung des Finanzausſchuſſes der 
Kammer teilte Finanzminiſter Reynaud mit, daß die Akti⸗ 
ven der Schatzkammer am 30. November 1929 191/4 Milliarden 
und am 31. Mai 1930 11 206 000 000 betragen hätten. Es ſei dem⸗ 
nach ſehr wohl möglich, die für die Durchführung der natio⸗ 
nalen Verteidigung notwendigen 5 Milliarden aus der 
Schatzkaſſe zu entnehmen. Miniſterpräſident Tardien er⸗ 
klärte ergänzend, daß die Regierung an dem Plan der Verwen⸗ 
dung von 5 Milliarden für die nationale Verteidigung feſthal⸗ 
ten müſſe. Tardieu betonte ferner, daß das Programm recht 
bald verwirklicht werden müſſe, um einer drohenden Arbeits⸗ 
loſigkeit vorzubeugen. Tardieu gab dann nähere Aufklärung 
über die Richtlinien, die die Regierung in der Frage der Lan⸗ 
des verteidigung verfolge. Der Miniſterpräſident bat 
dann noch den Ausſchuß, ſich zu dem Beſchluß der ſozialiſtiſchen 
Kammergruppe zu äußern, der bekanntlich darauf hinausgeht, 
den Heeres⸗ und Finanzausſchuß mit der Ausarbeitung eines ge⸗ 
nauen Berichtes über die Ein⸗ und Ausgänge der Schatzkammer 
zu beauftragen. Er ſelbſt werde nicht verſäumen, gegen dieſe Ent⸗ 
ſchließung die Vertrauensfrage zu ſtellen. Die nächſte Sitzung 
des Finanzausſchuſſes findet am nächſten Dienstag ſtatt. 


Exploſionskataſtrophe 

Neuyork. In einer nordamerikaniſchen Stadt in der Nähe 
von Neuyork wurden durch eine Exploſion drei Gebäude voll⸗ 
ſtändig zerſtört und mehrere beſchädigt. 2 Frauen kamen bei 
der Exploſion ums Leben und ungefähr 50 Perſonen wurden 
15 Der Sackſchaden wird auf vier Millionen Mark ge⸗ 
chätzt. 


Jugzuſammenſtoß in Brüſſel 
Brüſſel. Kurz vor der Einfahrt in den Brüſſeler Bahnhof 
ſtieß heute der aus Paris kommende Schnellzug mit einem ran⸗ 
gierenden Zuge zuſammen, der das auf „Halt“ geſtellte Signal 
überfahren hatte. Da beide Züge langſam fuhren, war der Zu: 
ſammenprall nicht ſo heftig. Immerhin ſtürzten der Speiſe⸗ 
wagen und ein Perſonenwagen des Schnellzuges um. Zehn 
Perſonen wurden verletzt, darunter eine ſchwer. 
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um Frankreichs Nüſtungen 


der Vertrauensfrage | 
Milch ſtatt Kaffee für Soldaten 


Oſenpeſt. Der Honvedminiſter Gömbös hat in einem Er⸗ 
laß angeordnet, daß vom 1. Juli dieſes Jahres an der Milchver⸗ 
brauch bei der Königlich ungariſchen Honved obligatoriſch einge⸗ 
führt werde. Dieſe Verordnung wird ſicherlich ſowohl bei den 
Milchproduzenten als auch bei den Soldaten Anklang finden, 
zumal die Milch zweifellos ein viel nahrhafteres Getränk als der 
ſchwarze Kaffee iſt, den die Soldaten jetzt zum Frühſtück bekom⸗ 
men. In dieſem Zuſammenhang iſt es intereſſant darauf hin⸗ 


zuweiſen, daß vor mehreren Monaten auch der tſchechoflowaki⸗ 


ſche Kriegsminiſter ſich mit dieſer Frage beſchäftigt hat, wobei 
ermittelt worden iſt, daß eine tägliche Kopfportion von einem 
halben Liter einen Mehrverbrauch von 75 000 Liter pro Tag be ; 
deutet. Bei dem ungariſchen Heeresſtand iſt die zu konſumierende 
Milchmenge natürlich viel geringer. : 


Gefährliche Generalverſammlung 


Athen. Bei der Generalverſammlung der Bank für Indu⸗ 


ſtrie und Schiffahrt in Athen kam es zwiſchen den Aktionären und 


wobei Tintenfäller, Stühle uſw. als Kampfwaffe dienten. Wenn 
auch nicht der Zahl der Stimmen nach die Aktionäre die Ober⸗ 


hand behielten, ſo doch kräftemäßig, und erſt nachdem der ge⸗ 
ſamte Verwaltungsrat weidlich durchgeprügelt war, ließen ſich die 
proteſtierenden Aktionäre bereitfinden, in ſachliche Erörterungen 


einzutreten. ; 


Höllenmaſchine in der Schule 
Brüx. Der Schüler der Brüxer Städtiſchen Handelsſchule 
Ernſt Löwenberg erhielt ein Poſtpaket zugeſtellt, das ihm der 
Schuldiener im Schulhauſe überreichte. Als der Schüler Sche⸗ 
berta dem Löwenberg das Paket aus der Hand nahm, explodierte 


es und Scheberta brach zuſammen. Die Unterſuchung ergab, daß 


das Paket eine vollkommen fachmänniſch hergeſtellte Höllenma⸗ 
ſchine enthalten hatte. Die 
Scheberta ins Geſicht gedrungen. 


ganze Ladung war 


beiden Augen und eine Schwächung des Sehvermögens. Auch 
Löwenberg und ein anderer Schüler wurden verletzt. Man iſt 
der Anſicht, daß es ſich um einen Racheakt gegen den Vater Lö⸗ 
wenbergs handelt. > 


| 
den Verwaltungsratsmitgliedern zu äußerſt erregten Szenen, 


Der ſchöne Neubau der Eſſener Stadtbücherei 


der am 16. Juni eröffnet wurde. Als Bildungsblücherei — im Gegenſatz zu den rein wiſſenſchaftlichen Univerfitäts: und 


850 vom Kapital dazu. Ich bitte Sie, bei dem 
eben!!“ 

11 7 Kräulein Wera? Die Verliebtheit ſaß wohl auch 
nicht tief?!“ 

200 — gehabt hat ſie ſich genug, aber ich glaube, mehr 
aus Eigenſinn, und weil der Aniform trägt und ſonſt 
Barn macht! Als ihr Papachen aber dann verſprach, nach 

erlin zu reiſen, wohin ſie ſchon lange mal will, gab ſie 
ſich auf einmal ganz willig. „Es Hi wahr,“ meinte ſie, 
„Was finge ich jetzt mit dem armen Günther an? Süß iſt 
er ja —, aber ich brauche doch nun leider mal einen 
reichen Mann — für Butterbrot und Käſe als Abendeſſen 
bin ich wirklich nicht erzogen —“.“ x 

Beide lachten. Frau Sofies blanke Eidechſenaugen 
Fare dee vielen zahlenbeſchriebenen Zettel am 

reibtiſch entdeckt. 

„Oh, was machen Sie denn da, Herr Waidacher? Schul⸗ 
aufgaben für Fräulein Lieje?“ . 

„Nein, damit plagt fie ſich ſchon ſelber genug — leider! 
Er zögerte ein wenig, aber dann überwog doch der Wunſch, 
ſich mitzuteilen — gerade dieſer klugen, verſtändigen Frau 
gegenüber — leine Bedenten. In kurzen Worten teilte er 
ihr ſeinen Entſchluß mit, bei der e von Roſen⸗ 
hof womöglich das Gut zu erſtehen. „Selbſtverſtändlich nur, 
wenn es nicht zu hoch Hinaufgetrteven wird. Bis zu Lieb⸗ 
haberpreiſen geh ich natürlich nicht! Denn für mich würde 
es nur als Nutzgut in Betracht kommen.“ a b 

Frau Sofie ſaß minutenlang ganz ſtumm. Für ſo reich 
hatte ſie Waidacher nicht gehalten, daß er ſolche Pläne 
faſſen konnte! 5 

Dann ſagte ſie ſeufzend: „O weh, da verliere ich alſo 
wohl bald die liebe Nachbarſchaft! Das wird ein ſchwerer 
Schlag für mich ſein — es war ſo hübſch, wenn man ein 
Viertelſtündchen Zeit hatte, da herüber zu huſchen und eins 
zu plaudern! ein Leben kam mir gar nicht mehr ſo 
arm und einſam vor jeitdem —“ i 

„Aber das brauchen Sie doch nicht aufzugeben,“ fiel er 
haſtig ein. Auch mir würde das bös 0 — hab' mich 
wahrhaftig gewöhnt daran! Seit die Lieſe ihren Querkopf 
aufgeſetzt hat und ſtudiert, laufe ich ja 9 fel verlaſſen hier 
herum — nein, nein, das könnte mir noch fehlen — und ich 


als eben mit Ihnen! Das macht, weil 


Landesbibliotheken — iſt die Eſſener Stadtbücherei eine der größten und modernſten Deutſchlands. 


vente doch Überhaupt gar nicht daran, meinen Hof zu ver⸗ 
aſſen.“ 
4 


„Nicht 
55 Spur! Es würde ja nur eine gute 1 
anlage ſein — verſtehen Sie, Frau Sofie? Das e, 
aus würde ich vermieten, den Jellineck für die Wirtſchaft 
ehalten und im übrigen nur ſo allerlei Plänchen aus⸗ 
ühren, von denen ich mir Nutzen verſpreche. Aber was ich 
hnen da ſage, muß unter uns bleiben.“ 
„Das verſteht ſich doch von ſelbſt! Ich bin doch auch 
ſo ein einſamer Spatz, der mit niemand . 
a a 10 ſo 
freundlich entgegengekommen find, Herr Waidacher !“ 
„Im — Sie waren eben auch anders, als die Weiber 
hier herum. Mit Ihnen kann man über alles reden —! 
Weiß der Kuckuck, wie's kommt, aber mit Ihnen kann man 
wirklich über alles reden und das — ſehen Sie, das tut 
mir auch wohl — ſeit ich ſo viel Aerger mit dem Mädel, 
der Lieſe, habe! Jawohl!“ \ 
Während Waidacher dann feiner aufmerkſam lauſchen⸗ 
den Freundin noch allerlei über feine „Plänchen“ erzählte, 
ſaß fünſzig Kilometer weit entfernt in einem kleinen 
Fe en Ingenieur Herrlinger ſeinem alten Vater 
gegenüber. = 
Sie hatten einander Jahre nicht geſehen und es bes 
ſtand kein ſonderlich zärtliches Verhältnis zwiſchen ihnen. 
Der Alte war früher als Hauſierer von Bauernhof zu 
Bauernhof gezogen, während ſeine Frau im Tagelohn ar⸗ 
beitete und daheim eine Schar Kinder in Schmutz und 
Verwahrloſung ein elendes Daſein friſtete. Er war eben 
ſchon als Knabe ein kluger Kopf, der mit eiſernem Fleiß 
äheſte Willenskraft verband. Pfarrer und Lehrer katen 
I zuſammen, um ihm weiterzuhelfen. Mit Freiplätzen, 
Stundengeben, Mittagstiſchen und Stipendien hungerte er 
ih durch die Studienjahre. Der Alte tat nichts dazu, obs 
wohl inzwiſchen Frau und Kinder ſtarben, er den Haufier- 
handel aufgab und Geld gegen Pfänder auslieh, was 1 ö 
einen hübſchen Gewinn brachte. Später befaßte er ſich ſo⸗ 
gar mit allerlei in e le ten und galt als 17 8 d 
obwohl er wie ein Bettler lebte und ſich kaum das Nötigſte 
gönnte. (Fortſetzung folgt: 
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dem Schüler 
Er erlitt Verbrennungen an 
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Achtung, Infektionsgefahr 


Epidemie! Menſchen infizieren ſich an Papageien. 
Ueberall Schwerkranke ... überall Tote. Die Aerzte tappen 
im Dunkeln, denn ſie kennen nicht den Erreger der Krank⸗ 
heit, kennen nicht einmal den Weg der Uebertragung. 

Aber die Wiſſenſchaft ſucht. In Amerika, in Deut⸗ 
ſchland, an einigen anderen Stellen der Erde wird inten⸗ 
fiv in den Laboratorien gearbeitet. Wie, das wird hier 
zum erſtenmal authentiſch berichtet. Wir verſprachen dem 
Autor, ſeine Anonymität zu wahren. Aber wir dürfen 
wenigſtens ſagen, daß er der Fachmann in dieſer Sache iſt. 

„Eintritt ſtreng verboten!“ 

Ein geräumiges, helles, gleichmäßig durchwärmtes Zimmer, 
iſoliert von allen anderen Räumen des großen mediziniſchen For: 
ſchungsinſtituts. Auf langen Borden in mehreren Etagen ſtehen 
große, runde Glasgefäße mit engmaſchigen Drahtnetzdeckeln, auf 
denen dichte Gazeſchleier liegen. In jedem dieſer Gläſer aber 
ſitzt ein Papagei, mittelgroße, grüne Tiere oder die kleinen, bun⸗ 
teren Wellenſittiche, die meiſten vergnügt herumhüpſend oder 
die Futterkörner aus ihren Behältern herauspickend, einige zu⸗ 
ſammengekauert auf ihrer Sitzſtange hockend, das Gefieder ge⸗ 
ſträubt, leiſe zitternd wie in Froſtſchauern, den Schnabel mit 
gewendetem Kopf in die Federn der Flügel vergraben. Kaum 
ſchrecken ſie einen Augenblick empor, als eben die Tür knarrt, ein 
Mann im weißen Laboratoriumskittel eintritt und gleich in der 
Tür eine ſeltſame Vermummung vornimmt: über ſeinen Kittel 
zieht er einen langen weißen Mantel, der an der Tür hing, und 
über den Kopf ſtülpt er eine feſtabſchließende Maske mit großen 
Augengläſern und dem rüſſelartigen Atmungsanſatz vor dem 
Munde. So angetan, nicht unähnlich den geſpenſtigen Geſtalten 
in Schützengräben bei Gasangriffen, hantiert er nun im Papa⸗ 
geienzimmer, ſchüttelt überall neues Futter auf, füllt das Trink⸗ 
waſſer nach und kontrolliert jedes einzelne Tier. Da ſtutzt er, 
das eine Tier iſt rückwärts von der Sitzſtange auf den Boden 
ſeines Glaskäfigs geglitten und liegt regungslos da. Es iſt tot. 
Gerade vor 10 Tagen hat es die Einſpritzung in ſeinen Bruſt⸗ 
muskel erhalten, an der es nun verendet iſt. 

Als nämlich im November und Dezember des letzten Jahres 
aus mehreren Gegenden Deutſchlands, aus Hamburg, Köln, Ber⸗ 
lin, München, Stolpmünde, Stendal beunruhigende Meldungen 
über eine merkwürdige Krankheit ſich häuften, die ausgeſprochen 
familiär auftrat, manchmal einen ganzen Haushalt auf ein 
ſchweres, langwieriges Krankenlager warf und etwa ein Drittel 
der Patienten mit einer ungewöhnlichen Art von Lungenent⸗ 
zündung tötete, da fiel es bald, wenn auch oft erſt nachträglich, 
den Aerzten auf, daß in ſolchen Familien kurz vor dem Ausbruch 
der Seuche einer jener ſchönen. großen Sprechpapageien aus Süd⸗ 
amerika, ſog. Amazonen, ſchwer erkrankt und eingegangen war. 

Da erinnerten ſich die Aerzte, daß ſeit etwa 50 Jahren eine 
von Papageien auf Menſchen übertragbare Krankheit, die 
Pſittakoſis oder Papageienkrankheit, mehrfach in europäiſchen 
Ländern aufgetreten war. Ueber den Erreger der Seuche herrſchte 
bisher völliges Dunkel, und ebenſo ungelöſt war die wichtige 
Frage, wie wird vom kranken Tier und Menſchen der Krankheits⸗ 
keim ausgeſchieden, wie gelangt er zum Geſunden, wo dringt er 
in den Körper ein? 

Alle dieſe Probleme ſind es, die nun mit Hilfe von Tier⸗ 
experimenten an Verſuchspapageien in den Laboratorien der 
Forſchungsinſtitute gelöſt werden ſollen. 

Vor zehn Tagen war eine der verendeten Amazonen, die 
ſchwere Infektion in der Familie ihres Beſitzers hervorgerufen 
hatte, dem Inſtitut eingeſandt worden. Aus ihren inneren Or⸗ 
ganen, der Leber, der Milz, der Lunge, dem Blut, hatte der 
Unterſucher eine Verreibung in Waſſer hergeſtellt und davon eine 
kleine Menge einem Verſuchspapagei eingeſpritzt, und heute 
findet der Gehilfe beim Füttern das Tier tot im Käfig. Mit 
größter Vorſicht trägt er nun das geſchloſſene Glas mit ſeinem 
gefährlichen Inhalt in das Laboratorium, öffnet hier den Deckel, 
den er ſofort in einen großen Bottich mit Lyſol verſenkt, faßt das 
tote Tier mit einer langen Zange und badet es ebenfalls in der 
desinfizierenden Flüſſigkeit, ehe er es auf das Sezierbrett ſpannt. 
Auch der Glaskäfig ſelbſt mitſamt ſeinem Inhalt an Futterge⸗ 
fäßen und Futterreſten, Vogelſtange, Unrat wird in Lyſol ver⸗ 
ſenkt und dann erſt geſpült und gereinigt. 

Der Unterſucher aber nimmt die Sektion vor, auch er, ohne 
das Tier mit den Fingern zu berühren, fertigt Präparate zur 
mikroſkopiſchen Durchſicht an, ſät von allen Organen Kulturen 
aus und ſtellt ſich eine neue Organverreibung für weitere Tier⸗ 
impfungen her. Der verarbeitete Tierkadaver wird ſchleunigſt 
im Verbrennungsofen unſchädlich gemacht. Als man nun bei all 
dieſen Unterſuchungen in den Ausſtrichpräparaten keinerlei ge— 
wöhnliche Bakterien finden konnte, die angelegten Kulturen kein 
Wachstum ergaben, die Ueberimpfung der Organe auf neue Ver⸗ 
ſuchstiere aber immer wieder mit abſoluter Regelmäßigkeit die 
Krankheit hervorrief, ganz gleich, ob das Infektionsmaterial in 
den Muskeln geſpritzt oder dem Tier in den Schnabel geträufelt 
wurde, da kamen die Forſcher gleichzeitig und unabhängig von 
einander an mehreren Inſtituten in England, Amerika, Deut⸗ 
ſchland auf die Vermutung der Erreger der Pſittakoſe könnte ein 
ſogenanntes filtrierbares Virus ſein. 

Es gibt nämlich Krankheitskeime, wie bei der Maul- und 
Klauenſeuche der Rinder, der Schweinepeſt, den Pocken, der ſpina⸗ 
len Kinderlähmung, die ſind ſo winzig klein, daß ſie durch die 
feinen Poren bakteriendichter Filter aus Ton oder Kieſelgur 
hindurchgehen. 

Urd in der Tat, die Vermutung erwies ſich als richtig; die 
Organaufſchwemmungen der verendeten Papageien bleiben auch 
dann unvermindert infektiös für die neuen Verſuchstiere, wenn 
ſie durch ſolche Bakterienfilter waſſerklar filtriert worden ſind. 
In der allerletzten Zeit iſt man ſogar noch einen Schritt weiter⸗ 
gekommen: am preußiſchen Inſtitut für Infektionskrankheiten 
„Robert Koch“ in Berlin wurde in den Präparaten von Organen 
und Blut allerwinzigſte, länglich-runde Kleinlebeweſen, oft in 
ungeheurer Menge, entdeckt, aller Wahrſchenlichkeit nach der Erre⸗ 
ger der Krankheit. 

Daß der Erreger der Pſittakoſe ein filtrierbares Virus iſt, 
iſt nicht das einzige Ergebnis der bisherigen Forſchungsarbeit. 
Ebenfalls durch den Tierverſuch ließ ſich das Virus in den Stuhl⸗ 
ausſcheidungen der kranken Vögel, im Auswurf kranker Menſchen 
nachweiſen; es ließ ſich zeigen, daß der Keim ſich einige Zeit auch 


an lebloſen Gegenſtänden in infektionsfähigem Zuſtande zu er⸗ 
halten vermag; denn ſetzt man geſunde Papageien in Käfig, in 
denen vorher Tiere an der Krankheit verendet ſind, ſo werden 
auch ſie angeſteckt und gehen ein. Aus dieſen Verſuchen iſt der 
Schluß zu ziehen, daß die feinen Huſtentröpfchen pſittakoſekran⸗ 
ker Tiere und Menſchen, aber auch der mit Kot beſchmutzte Unrat 
der Käfige, der durch das Flügelſchlagen der Tiere oder bei der 
Reinigung aufwirbelt und in die Luft verſtäubt werden kann, den 
Krankheitskeim auf Geſunde durch die Atmung übertragen. 
Auch das geneſene Papageien, die die Krankheit völlig überſtanden 
haben, das Virus noch beherbergen und ausſcheiden können, daß 
es alſo auch bei dieſer Krankheit Dauerausſcheider oder Keim⸗ 
träger gibt, konnte durch Tierexperiment bewieſen werden. 

Schon der Kontakt friſcher Papageien mit kranken Vögeln 
oder mit geſund gewordenen Keimträgertieren durch Aufenthalt 
in einem gemeinſamen Käfig genügt zur Uebertragung der Seuche. 

Bedeuten nun all ſolche Verſuche nicht auch 

große Gefahren für den Experimentator? 

Sind nicht die Forſcher und ihre Gehilfen beim Betreten des 
Tieraumes, beim Füttern, beim Sezieren in ſteter Gefahr, ſich 
die ernſte lebenbedrohende Krankheit zuzuziehen? In der Tat 
ſind bei der Erforſchung der Papageienkrankheit in den letzten 
Monaten mehrfach Laboratoriumsinfektionen vorgekommen und 
zum Teil durch Preſſe und Rundfunk der Oeffentlichkeit bekannt 
geworden. Am Inſtitut Paſteur in Paris ſind drei Unterſucher 
ernſt erkrankt, in Baltimore iſt ein junger Gelehrter bei ſeinen 
Papageienexperimenten der Infektion anheimgefallen und ge⸗ 
ſtorben. Und ſo mußte bei der Pſittakoſeforſchung von Anfang an 
ein beſonders dichtes Netz von Vorbeugungsmaßnahmen aus⸗ 
geſpannt werden. Das Halten der Verſuchstiere in gewöhnlichen 
Vogelkäfigen hätte eine beſonders große Gefahr der Keimver⸗ 
ſtreuung durch die ſpuckenden Papageien, durch ihr Flattern be⸗ 
deutet. Deshalb die großen, durch Drahtdeckel und Gazeſchleier 
ſtaubdicht abgeſchloſſenen Glasbehälter, die ſorgfältigen Desin⸗ 
fektionsmaßnahmen, das beſondere Ueberkleid, das im Tierzimmer 
bleibt, die Geſichtsmaske zum Schutze der Atmung und der 
Augenbindehäute. 

All dieſe Vorſichtsmaßregeln beim Sludium der Pſittakoſe im 
Laboratorium ſind keine Neuheit in der Wiſſenſchaft von den 
Infektionskrankheiten. Sie haben ſich bei mancher Krankheits⸗ 
forſchung bewährt und z. B. für die Arbeiten mit Peſt ſchon vor 
Jahrzehnten ihren Niederſchlag in geſetzlichen Beſtimmungen 
gefunden. Freilich kommen auch Beiſpiele wahrhaft grotesker 
Uebertreibungen vor. In dem reichausgeſtatteten hygieniſchen 
Inſtitut einer belgiſchen Univerſität befindet ſich 

das hermetiſch abſchließbare Peſt⸗Laboratorium 

völlig iſoliert von allen anderen Teilen des Gebäudes in einem 
hohen Turm und kann nur von einem zweiten Turm aus über 
eine eiſerne, auf der einen Seite frei in der Luft ſchwebenden 
Brücke betreten werden; der Turmkopf, der die Peſtzimmer ent⸗ 
hält, ruht mit ſeinen Sockeln auf napfartig erweiterten Pfeilern, 
und dieſe Baſſins werden zur Zeit von Peſtarbeiten mit desinfi⸗ 
zierenden Löſungen gefüllt. 


Alle nur erdenklichen Schutzmaßregeln haben es aber nicht 
verhindern können, daß Laboratoriumsforſcher immer wieder 
Opfer ihres Berufes werden. Vor einigen Jahrzehnten hat ſich 
in einem Berliner Inſtitut ein junger Arzt beim Studium der 
Peſt durch Zerbrechen einer Kultur infiziert und iſt an der 
ſchrecklichen Krankheit zugrunde gegangen, während ſein gleichfalls 
infizierter Gehilfe durch Serumbehandlung noch gerettet werden 
konnte. Gefürchtet im bakteriologiſchen Laboratorium find die 
Erreger der Rotzkrankheit und zahlreiche tödliche Laboratoriums⸗ 
infektionen ſind auf die Beſchäftigung mit Rotzkulturen zurück⸗ 
zuführen. Es gibt Krankheitserreger, die ſogar durch die un⸗ 
verletzte Haut in den Körper einzudringen vermögen; ſo kommen 
immer wieder Erkrankungen an dem ernſten afrikaniſchen Rück⸗ 
fallfieber durch winzige Blutſpritzer bei der Sektion infizierter 
Verſuchsmäuſe vor. In Kalifornien gibt es unter Erdhörnchen 
eine peſtartige Seuche, die Tularämie, deren winziger Erreger 
durch blutſaugendes Ungeziefer im Fell der Tiere auch auf Men⸗ 
ſchen übertragen werden kann; die überaus gefährlichen menſch⸗ 
lichen Erkrankungen ſind ziemlich ſelten, unter ihnen aber ſpielen 
die Anſteckungen mit den künſtlichen Kulturen des Erregers im 
Laboratorium eine ſo große Rolle, daß die amerikaniſche Regie⸗ 
rung den Verſand ſolcher Kulturen und ihre Abgabe an Inſtitute 
verboten hat. Im Kriege ſind nicht nur zahlreiche Aerzte und 
Schweſtern bei der Pflege von Fleckfieberkranken angeſteckt worden 
und geſtorben, ſondern auch mehrere Gelehrte von Weltruf ſind 
bei ihren Forſchungsarbeiten und auf der Suche nach dem damals 
noch unbekannten Erreger im Laboratorium der Infektion zum 
Opfer gefallen. Erſt vor einem Jahre ſtarb an der Goldküſte ein 
berühmter japaniſcher Erforſcher des Gelbfiebers als vielbe⸗ 
klagtes Opfer ſeiner Berufsarbeit, der eigens zur Aufklärung 
der Seuche vom Rockefeller Inſtitut in Neuyork nach Afrika 
geeilt war. 

Dieſer Verluſt bei der Erforſchung des Gelbfiebers ruft die 
Erinnerung wach an ein berühmtes Beiſpiel des ärztlichen He⸗ 
roismus im Dienſte der Wiſſenſchaft. Alle die erwähnten Ver⸗ 
luſte, deren Zahl eine lange Liſte ergibt, beruhen auf traurigen 
Unfällen, auf dem Berufsriſiko des Laboratoriumforſchers. Als 
es aber vor dreißig Jahren galt, die Frage nach der Uebertra⸗ 
gungsweiſe des Gelbfiebers zu löſen und ſo Bekämpfungsmetho⸗ 
den gegen die gefährliche Seuche zu finden, die damals in Süd⸗ 
amerika und auf Kuba verheerend wütete, da hat die amerika⸗ 
niſche Gelehrtenkommiſſion an ihren eigenen Mitgliedern und an 
Freiwilligen mit dem klaren Bewußtſein der Lebensgefahr Ex⸗ 
perimente vorgenommen. Damals, im Jahre 1900, entdeckte man 
den Ueberträger der Krankheit, eine Stechmücke. Einer der 
Forſcher, der ſich ſelber von einer vorher am Kranken gefütterten 
Mücke ſtechen ließ und ſo im Dienſte der Wiſſenſchaft und der 
Menſchheit ſein Leben aufs Spiel ſetzte, ſtarb an ſeinem furcht⸗ 
bar geglückten Selbſtverſuch. Das Opfer war nicht umſonſt; die 
ſyſtematiſche Ausrottung der Gelbfiebermücke hat ſeitdem die 
Seuche aus Amerika und von ſeinen Inſeln vertrieben. 


So werden ſtets aufs neue Forſcher all die bekannten und 
unbekannten Gefahren ihrer Lebensarbeit auf ſich nehmen, um 


nach den Worten, die Paſteur einmal geſprochen hat, die Zahl der 
Entdeckungen zu vermehren und mit ihren Beobachtungen unmit⸗ 
telbaren Nutzen für die Menſchheit zu erringen. 


Wohin ſie in die Sommerfriſche fahren 
Der Fiſchhänder fährt nach Heringsdorf. 
Die Maſchinenſchreiberin nach Schreiberhau. 
Der Rieſenmenſch (2,20 Meter) nach Langeoog. 
Der Kriminabeamte nach Greifswald. 

Der Apotheker nach Pillau. 

Der Farbenhändler nach Braunlage. 
Die Friſeuſe nach Haarſtrang. 

Der Salinenbeſitzer nach Salzuflen. 
Der Bandagiſt nach Schivelbein. 

Der Pförtner nach Pforta. 

Der Militärſchuſter nach Pinneberg. 
Der Schweinehändler nach Swinemünde. 
Der Fenſterputzer nach Blankenburg. 
Der Vogelhändler nach Falkenſtein. 
Der Hühnerfarmbeſitzer nach Hahnenklee. 
Der Wildhändler nach Wildemann. 

Der Schafzüchter nach Bockswieſe. 

Der Zuckerfabrikdirektor nach Rübeland. 
Der Briefträger nach Stiege. 

Der Teppichklopfer nach Walkenried. 
Der Reichswehroberſt nach Oberſtdorf. 
Der Heldentenor nach Sangerhauſen. 
Der Eisſchrankfabrikant nach Kaltenbrunn. 
Der Weinhändler nach Sauerland. 

Der Schnapsbrenner nach Neubrandenburg. 
Der Brauereibeſitzer nach Bieringen. 
Der Bademeiſter nach Baden-Baden. 
Die Grünwarenfrau nach Kohlfurt. 

Die brave Ehefrau nach Treuenbrietzen. 
Und ich ſelbſt nach — Kalau. 


Wie packt man den Ruckſack? 

Was alles in den Ruckſack gehört, das wiſſen die meiſten 
Wanderer, vielfach aber nicht, wie ein Ruckſack gepackt wird. Sie 
klagen dann auf Wanderungen auch ſehr ſchnell darüber, daß der 
Ruckſack ſo drückt. Blickt man in ſo einen Ruckſack hinein, ſo ſieht 
es darin immer aus wie Kraut und Rüben. Ein zweckmäßiger 
Ruckſack muß waſſerdicht und möglichſt groß ſein. Er ſoll Seiten⸗ 
taſchen und recht breite, auf der Innenſeite abgefütterte Trage⸗ 
riemen beſitzen. Die verſchiedenen Sachen, die man mitnimmt, 
läßt man nicht einzeln im Ruckſack liegen. Man ordnet ſie viel⸗ 
mehr nach ihrer Zuſammengehörigkeit und packt ſie in einzelne 
Beutel oder Säcke. Da, wo der Ruckſack auf dem Rücken aufliegt, 
ſollen weiche, dem Rücken ſich anpaſſende Gegenſtände liegen. Man 
wird dahin alſo am beiten Wäſche, die Schlafdecke und derglerchen 
verſtauen. Dann folgen Schuhzeug, Waſchzeug und Vorrats⸗ 
beutel. Die ſchwerſten Dinge ſollen dem Rücken am nächſten, vie 
leichteſten am entfernteſten liegen. Je flacher und gleichmäßiger 
ein Ruckſack gepackt iſt, deſto leichter läßt er ſich tragen. Man 
vermeide es, ſchwere oder pendelnde Gegenſtände außen auf den 
Ruckſack zu packen, weil gerade dieſe Anhängſel das Tragen un⸗ 
nütz erſchweren. 


H. R. 
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Die vier Eckquadrate 1, 2, 3 und 4 mit je 16 Feldern ſowie 
das Innenquadrat 5 mit 25 Feldern find magiſche Quadrate, 
d. h. die vier (bezw. fünf) wagerechten Linien ſind gleichlautend 
mit den vier (bezw. fünf) ſenkrechten Linien in jedem Quadrat. 
In jedes Feld iſt ein Buchſtabe einzutragen. 

Die einzelnen Worte bedeuten: 

Im 1. Quadrat: 1. Stadt in Italien, 2. Gewürz, 3. Stadt 
in Lettland, 4. Nebenfluß der Donau. 

Im 2. Quadrat: 1. Pflanze, 2. Stand, 3. franzöſiſche Be⸗ 
zeichnung für „halb“, 4. altgriechiſche Landſchaft, 

Im 3. Quadrat: 1. Inſektenlarve, 2. bibliſche Figur, 3. Ort 
auf Sumatra 4. Prophet. 

Im 4. Quadrat: 1. Vogel, 2. Idiot, 3. Fettart, 4. Mädchen⸗ 
name. 

Im 5. Quadrat: 1. Elitetruppe, 2. Engelname, 3. Turnabtei⸗ 
lung, 4. Waffe, 5. Mädchenname. 


Auflöſung des Kreuzworkrätkſels 


A U 
aF SNN ee 
nge 
iD Oo MIRIN UAE EE ZN 
LUA Ri$ PIE ESS 
Mo LO RG IS TI IL IX 
Fear 


1 


Fi 
1 
a 
1 
5 
5 
* 
% 


Spalato⸗Split 


Der etwas dünne und ſpitze füdſlawiſche Name Split an 
Stelle des italieniſch breiten und tönenden Spalato meint eine 
Stadt von antiker und venezianiſcher Großartigkeit. Diokletian, 
der Kaiſer des römiſchen Reiches, nach einer Tradition im nahen 
Salona geboren, hat ſich für ſeine jpäten Ruhejahre einen ge⸗ 
waltigen Palaſt nach Spalator gebaut. Der Palaſt ſteht in gran⸗ 
dioſen Ruinen, die vom nachfolgenden Leben der Jahrhunderte 
auf bürgerliche Weiſe zu Behauſungen ausgebaut worden ſind. 
In der Häuſermaſſe, die dem Kai und der Adria zugewendet iſt, 
ſtehen die antiken Säulen wie Rippen, die zu koſtbar ſind. Aber 
was will man: in dem Raum, der vordem einem einzigen Manne 
. haben für unſere Zeit dreitauſend Menſchen Dach und 

auer. 


Hinter dem Palaſt ſteht das Mauſoleum des Kaiſers. Es iſt 
zur Kathedrale gewandelt, dem Chriſtenverfolger zum Trotz, be⸗ 
wahrt aber die ganze laſtende Schwere des Römiſchen — man 
möchte ſagen: das ganze Schwergewicht der römiſchen Politik. 

Mächtige Stadttore, maſſiv und einfach wie das Lateiniſche, 
zwingen die Phantaſie zur Vorſtellung antiker Schritte, antiker 
Togen, römiſcher Legionäre in Leder und Eiſen. 

Man findet Befeſtigungen aus der venezianiſchen Kolonial⸗ 
zeit dieſer ſchönen Hafenſtadt. Man begegnet hohen Häufern, die 
den immer ein wenig ans Sarazeniſche gemutenden Stil der vene⸗ 
zianiſchen Gotik tragen wie einen raffinierten Schmuck. Gaſſen 
haben venezianiſche Enge. 

Und wichtig: alles, von einem Hauſe zum anderen, hängt in 
der Art des lateiniſchen Bauens feſt zuſammen, iſt auf lateiniſche 
Weiſe gleichmäßig. i 
Es gibt einen römiſchen Aqugeducius. Das nahe Salona⸗ 
Solin liegt da wie die Ruinenwelt von Pompeji, wie das Forum 
Romanum. Das Exotiſierend⸗Veneziſche der Stadt iſt im Klaſſi⸗ 
ſchen aufgefangen und ruhig gemacht. 

Man würde alſo ſagen müſſen: hier iſt offenbar Italien — 
wenn die lebendige Vorausſetzung gegeben wäre, nämlich die 
Raſſe, nämlich die Sprache, nämlich die entſprechende heutige 
Wirklichkeit. Split ſieht italieniſch aus, aber es iſt unverkenn⸗ 
bar ſüdſlawiſch! Ich habe das Italieniſche dort ein einziges Mal 
gehört — und daran war meine eigene Verlegenheit ſchuld: ich 
mußte mit einem Kroaten italieniſch reden, da er ſo wenig 
Deutſch konnte, wie ich Südſlawiſch. Die venezianiſche Koloniſa⸗ 
tion hatte eine italieniſche Herrenſchicht nach Spalato geſetzt; aber 
der volkliche Grund iſt völlig ſlawiſch, und er iſt es, der die Stadt 
heute ausmacht und trägt. Man kann darum nicht ſagen: dies 
hier iſt „italieniſch“. Man muß jagen: es iſt — im Sinne der 
Stadterſcheinung — ſo ſchön wie italieniſch. 

Und wahrhaftig: dies iſt es; es iſt ſo ſchön wie das ſchönſte 
Italien. Wenn die Stadt drunten am Hafen, die Stadt des Dio⸗ 
kletian und der verblichenen Venezianer, die Stadt mit den 
ſchönen Segelbarken und großen Segelbarken und großen Dam⸗ 
pfern, es noch nicht ausgeſagt haben ſollte, ſo ſagte es ein Blick 
auf Stadt und Landſchaft und Meer vom Marjan herab, dem 
Hügel, der dieſen köſtlichen Weltwinkel regiert. Ich glaube nicht, 
daß das Geſicht Siziliens oder Griechenlands ſchöner iſt als dieſes 
Split mit ſeinem Meer und ſeinen Bergen und Inſeln und der 
phantaſievollen Kurve ſeines Ufers, mit feinem Pinienwald, 
ſeinen Zypreſſen und Oelbäumen und der gewaltigen Mauer des 
Karſtgebirges, von der die Türken nie herabzuſtoßen wagten; 
durch den Karſt, durch den Silberſchnee der dinariſchen Alpen 
waren die Zonen ja immer kräftig geſchieden. 

5 Auch iſt Split, die Stadt, nicht allein. Ueber na hinau 
reicht die Straße nahe dem Waller hinüber nach Trogir, das vor⸗ 
dem Trau geheißen hat. Vorher helleniſche Kolonie mit dem 


Wo keine Verkaufsſtelle am Ort, beziehe man alle Schnitte und 
Muſter durch den Beyer⸗ Verlag, Leipzig, Weſtſtr. 72. 


Erf. 3 m Samt, 70 cm breit, 1,50 m Batiſt, 80 em breit, 4,75 m Band, 
10cm breit. Beyer⸗Schnitte für 84, 92 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mark. 


Der Schürzenanzug GW 24637 aus gemuſtertem Waſchſtoff wird 
über dem Schwimmtrikot getragen. Erf. 90 cm Trikot, 140 cm breit, 
2,80 im gemuſterter Stoff, 80 cm breit. Beyer⸗ Schnitte für 96, 100, 


104 und 112 cm Oberweite zu je 1 Mark. 88, 


bluſe, einem kurzen Beinkleid und einem ärmelloſen Aberkleid aus 
grünem Leinen. Erf. 1,25 m karierter, 5m einfarbiger Stoff, je 80 cm 
breit. Beyer⸗Schnitte für 84, 92 und 100 cm Oberweite zu je 1 Mark. 


Oel und Wein Dalmatiens, hat es lange Zeit die üppige vene⸗ 
zianiſche Herrſchaft getragen; noch heute iſt in der Loggetta an 
der Rückmauer das Reliefbild des Markuslöwen prächtig ausge⸗ 
ſpreizt; noch heute ſtehen die ſtarken venezianiſchen Uferfeſten. 
Das Portal der Kathedrale, mit Löwen⸗ und Menſchenfiguren, 
hat die ganze Grundgewalt italieniſcher Romantik, und der Bern⸗ 
ſteinton des alten Geſteins der Kathedralgemäuer iſt jo ſchön wie 
irgendwo auf der lateiniſchen Halbinſel. Die Stadt iſt ſtill, vor⸗ 
nehm, unverſehrt und großartig. Sie liegt auf ihren Inſeln wie 
in einem Traum; ſie gehört ſchon dem Reich des Unwahrſchein⸗ 
lichen, des Ueberwirklichen an ... Man denkt an Brügge, an 
Delfi. Hierher, nach Trogir, würde man ſich ſelbſt verbannen, — 
wenn es nicht beſſer, wahrer gehandelt wäre, dieſe Städte ihrer 
märchenhaften Einſamkeit und Abgeſtandenheit zu überlaſſen und 
fie nur einmal, zweimal im Vorübergehen zu grüßen, da nun 


Ein luſtiger Gaunerſtrei 


Etwas verſchlafen und verträumt liegt in der fränkiſchen 
Schweiz eine Heine Ortſchaft. Ein einziger biederer Poliziſt 
hält die Ordnung aufrecht. Sein Dienſt iſt nicht ſchwer, wenn er 
einmal einen Landſtreicher fängt, dann iſt es für ihn ein großes 
Ereignis. Eines ſchönen Tages hatte er wieder einmal einen 
beim Kragen. Aber was mit dem Kerl tun? Das Arreſtlokal 
wurde gerade renoviert, da war es ſchwer, den verdächtigen Kerl 
unterzubringen. Das Einfachſte wäre es natürlich geweſen, den 
Mann auszulaſſen. Aber wenn man ſchon einen einmal einge⸗ 
fangen hat, dann ſoll man ihn gleich wieder auslaſſen, damit 
er ſich dann über die Behörde eines lacht? Rechtzeitig erinnerte 
ſich der wackere Hüter des Geſetzes daran, daß es im Ort ein leer⸗ 
ſtehendes Haus gebe. Alſo wurde der Landſtreicher in das Haus 
eingeſperrt. Der Poliziſt entfernte ſich, im Sonnenglanz lag das 
einſame Saus. Ein Bäuerlein zottelte, in Gedanken verſunken, 
über die ſtaubige Landſtraße. Plötzlich wurde es angerufen. 
Aus einem Fenſter des einzigen Stockwerks winkte ein Mann 
und ſchrie. Und als das Bäuerlein herankam, erzählte ihm der 
Mann, ſeine Frau habe ihn aus Verſehen eingeſperrt und nun 
könne er nicht heraus. Das gutmütige Bäuerlein holte recht raſch 
eine Leiter heran und der Eingeſperrte kletterte aus ſeinem Ge⸗ 
fängnis heraus. Nun erzählte der Befreite dem Befreier, daß 
er ſeines Beſitzes überdrüſſig geworden ſei und das Haus gern ver⸗ 
kaufen möchte. Dem Bauer gefiel das Haus. Was es koſten 
ſolle? Na, tauſend Mark, er wolle es billig machen. Beſonders 
für ſo einen gefälligen Menſchen. Das möchte ihm ſchon paſſen. 
meinte der andre. Aber ſo viel Geld habe er natürlich nicht bei 
ſich. Wieviel er denn habe? Dreihundert Mark. Gut, meinte 
der Verkäufer, er ſoll das Geld als Angabe hergeben, dann ſei 
ihm das Haus ſicher. Der Bauer gab das Geld und der befreite 
Landſtreicher verduftete. Bisher ſah weder der Poliziſt ſeinen 
Gefangenen noch das Bäuerlein ſein Geld wieder. 

— 


du Alen ne Wege der Menfäßeit? 


So mancher Leſer wird ob dieſer Frage verwundert den Kopf 
ſchütteln? Ausgerechnet Auſtralien, der jüngſte Erdteil, ſoll die 
Wiege der Menſchheit ſein, wir ſollen in den dunkelhäutigen Ur⸗ 
bewohnern des „Scrub“ unſere Vorfahren ſehen? „ warum 


Salona hinaus denn nicht, oder ſoll uns dies etwa unwahrſcheinlicher und ums 
ſpmpalhiſcher erſcheinen, als die Darwinſche Theorie, daß der 
Menſch vom Affen abſtammen ſoll? 


geſchaffen. 


‚, K24638 
Deyer-Ichnitt 


Der Wochenendanzug K 24638 beſteht aus einer karierten Zephir⸗ 


Farbige Kreuzſtichſtickere! und abſtechende Nandblenden zieren das 
Ark Kinderkleid MK 44246 aus beliebigem Waſchſtoff. Erf. 1,20 m Stoff, 8 7 
1 K 2423 100 em breit. Behyer⸗Schnitte für 3, 5 und 7 Jahre zu je 70 Pfg. Beyer⸗ 2 Hit 
Bee, dee = ,  enlättmufter Mr, 0108841, 2m zu 30 Po, 


Bequem bei der Gartenarbeit ift der Hoſenanzug GW 24614 aus gemuftertem Waſchſtoff mit eins 
farbigen Nandblenden. Erf. 3,30 m gemufterter und je 20 cm einfarbiger Stoff, je 80 cm breit, Veyer⸗ 
Schnitte für 88 und 90 em Oberweite zu je 1 Mark. 


Aus einfarbigem und gemuſtertem Lindener Wafchfamt ift das einfache Dirndikleid K 24639 zus 
ſammengeſetzt. Erf. 2,30 m einfarbiger, 1,75 m gemufterter Stoff, je 70 em breit. Beyer⸗Schnitte für 


96 und 104 cm Oberweite zu je 1 Mark. 


Für das Wochenende 


Die moderne Frau fucht in Sonne, gefunder Luft und beim Sport ihre Erholung. Wer die Möglich» 
keit hat, ſich einen Garten anzulegen und dort ein Holzhäuschen primitivſter Art aufzubauen, der kann 
die freien Stunden am Wochenende und den Sonntag in der Natur verleben und genießen. Dabei ift 
zweckmäßige Kleidung wichtig und kann leicht ſelbſt angefertigt werden. Billige Stoffe in Muſſelin, 
Waſchſeide und Baumwolle mit farbechten, bunten Muſtern find ebenſo praktifch wie das kühlende 
Leinen, das für dieſen Sommer in zarten Paftellfarben von der Mode beſonders begünſtigt wird. Für 
zwei⸗ und dreiteilige Anzüge, über dem Schwimmtrikot zu tragen, mit langen oder kurzen Beinkleidern, 
die bei der Gartenarbeit recht bequem find, und einfache Dirndlkleider hat die Mode reizende Modelle 


Sehr hübſch für den Landaufenthalt iſt das Dirndlkleid K 24636 aus Lindener Waſchſamt 
mit weißer Schürze und weißer Vatiſtbluſe. Buntgemuſtertes Seidenband ergibt die Garnitur. 
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einmal ein jeder mit ganzem Recht nur auf feinem natürlichen 
Boden lebt, ſo lange der ihn nur irgend annimmt 

Auf dem Korſo am Kai von Split gingen flawiſche Frauen 
und Mädchen von außerordentlicher Schönheit. Nun war es er⸗ 
ſtaunlich, ja befremdend, entblößte Frauenantlitze zu ſehen. Es 
iſt wahr: die Moslemfrauen und Moslemmädchen von Sarajewo 
trugen das Geſicht nicht alle in völliger Verborgenheit: etliche 
trugen leichte ſchwarze Vorhänge, und es war zu erkennen, daß 
darunter ſchöne Geſichter und ſchöne Augen verborgen waren; 
vielleicht neigten die Hübſcheſten am meiſten zur Frivolität der 
leichteren Schleierformel. Aber es hatte in Bosnien auch die 
tiefverborgenen Geſichter gegeben, und wer weiß, wie groß die 
Schönheit ihres Ernſtes geweſen ift... And es hatte jenen 


Frauenſarg über dem hellen Markt gegeben. Die Frauen hatten 
dort ihre eigene Moſchee, und noch im Grab waren ſie häuslich: 
im Grab waren ſie doppelt verborgen — durch die Erde und durch 
den Sarg. Den Mann hatten ſie in einem Tuch begraben, die 
Frau im Sarg; ſie glaubten, daß man die Frau verbergen muß, 
bergen, hüten als einen Schatz. 


Auf jeden Fall iſt dieſe Theorie völlig neu und es iſt durch⸗ 
aus kein weltfremder Stubengelehrter, der ſie am Schreibtiſch 
ausgeheckt hat, ſondern ein bekannter Welt⸗ und Forſchungs⸗ 
reiſender, der Land und Leute an der Quelle ſtudiert hat. Vor 
kurzem enſt iſt Dr. Colin Roß von einer faſt eineinhalbjährigen 
Auſtralienreiſe zurückgekehrt und hat ſoeben ſeine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Aufzeichnungen über dieſe Studienfahrt beendet, die dem⸗ 
nächſt im Verlage von F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinen 
werden. Hierin entwickelt Dr. Roß ſeine Theorien über die Ur. 
einwohner Auſtraliens, die vielfach „Auſtralneger“ genannt wer⸗ 
den. Dieſe Benennung iſt völlig irreführend, wie etwa „Auſtral⸗ 
mongole“ oder „Auſtralindianer“. Denn, und das iſt das Ueber⸗ 
raſchende: Dr. Colin Roß will auf Grund genaueſter Unter⸗ 
ſuchungen feſtgeſtellt haben, daß die Urauſtralier die Merkmale 
faſt aller Raſſen der Erde tragen und aus dieſen Beobachtungen 
glaubt er den Schluß ziehen zu dürfen, daß dieſe Auſtralier die 
eigentlichen Urmenſchen ſeien, daß auch wir alſo von ihnen abſtam⸗ 
men ſollen. Dem ſollte die Bezeichnung Auſtraliens, als „jüng⸗ 


ſter Erdteil“ nicht entgegenſtehen, denn dieſe beſagt doch nur, 


daß dieſer Kontinent erſt als letzter entdeckt worden iſt, und beſagt 
doch nichts für das Alter des Erdteils, ſondern zeugt lediglich 
davon. daß er für die damaligen nautiſchen Verhältniſſe eben am 
ſchwerſten zu erreichen war. — Man darf auf die Beweisführung 
für die Colin Roßſche Theorie geſpannt ſein. 


Nleichſucht und ſaure Speisen 


Neuere Forſchungen haben ergeben, daß gegen die Vorliebe 
bleichſichtiger Perſonen für ſaure Speiſen keineswegs etwas zu 
ſagen iſt. Man hat feſtſtellen können, daß von einer Vergröße⸗ 
rung Magenbeſchwerden in dieſem Falle keine Rede ſein kann. 
Ebenſo ließ ſich nachweiſen, daß die Kur mit Eiſenpräparaten, der 
ſich Bleichſichtige oft unterziehen müſſen, durch die ſauren Speiſen 
beeinträchtigt wird. Auf Grund der bisherigen Wahrnehmungen 
darf ſogar geſagt werden, daß gegen den Genuß von ſauren 
Speiſen nicht nur nichts einzuwenden iſt, man geht neuerdings 


ſogar dazu über, auf dieſer Vorliebe der Bleichſüchtigen für 


Saures eine neue Heilmethode aufzubauen. Man verſpricht ſich 
von ihr um ſo größere Erfolge, als man zu der Auffaſſung neigt, 
daß dieſe Vorliebe für ſaure Speiſen ſogar auf einen von der 
Natur eingegebenen Heiltrieb zurückgeht. Vorläufig denkt man 
jedoch noch nicht rn, dieſes Ver 
ſtändige Heilmethode durchzuführen, jondert man will es einem 
der übrigen Verfahren angliedern. 
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Ein Rückblick auf die überſtandene 


— 


Leidenszeit des Rheinlandes 


Fremde Truppen hielten die Wacht am Rhein: engliſche Wache an der Kölner Hohenzollern⸗Brlicke. 


Wird auch Schmelings Name hier ſtehen? 
Der Ausgang des Boxweltmeiſterſchaftskampſes Schmeling 
Sharkey wird ſeine Bewertung am offenſichtlichſten dadurch er⸗ 
fahren, ob Schmelings Name an der „Trophäe“ angebracht wird 
oder nicht. Die „Trophäe“ iſt eine von dem amerikaniſchen Box⸗ 
mäzen Muldoon und dem früheren Weltmeiſter Tunney geſtif⸗ 
tete Borerftatue, die im Foyer des Madiſon⸗Square⸗Garden, der 
traditionellen Neuyorker Boxakmpfſtätte, ſteht. Auf Bronzetafeln 
am Sockel der Statue werden ir Namen der Weltmeiſter ver⸗ 
ewigt. 


Das Wappen des Völkerbundes 


Der ſiegreiche Entwurf des Dr. Nedslob mit dem Deutſchen 
Wappen in der Mitte. 

Der Weltverband der Völkerbundsgeſellſchaften hat einen Wett⸗ 
bewerb für die beſten Entwürfe eines Völkerbundswappens 
le Von den in großer Zahl eingejandten Entwürfen fand 
die 

größten Anklang. Sein Entwurf zeigt fünf durch einen Ring 
zuſammengefaßte Sterne auf blauem Grund. In die vom Ster⸗ 
nenring umgebene Fläche kann jede dem Völkerbund angehörende 

Nation ihr Wappen ſetzen. 


öſung des deutſchen Reichskunſtwarts Dr. Redslob den 


ESS: 


Bier Todesopfer bei einem Brand 
in Quedlinburg 


In einer großen Dampfziegelei in Quedlinburg (Harz) brach 
dieſer Tage ein Rieſenfeuer aus, dem die geſamte Ziegelei zum 
Opfer fiel. Bei den ſchwierigen Löſcharbeiten wurden 8 Feuer 
wehrleute unter einem einſtürzenden Giebel ve rſchüttet; vier von 


ihnen fanden unter den Trümmern den Tod. 


Brandkalaſtrophe in einem Dorfe der Grenzmark 


Das Kirchdorf Nadawnitz im Kreiſe Flatow (Provinz Grenz mark 
Brande heimgeſucht, der in zwei Stunden zwanzig Gebäude — faſt 


Poſen⸗Weſtpreußen) wurde am 16. Juni von einem 
ein Viertel des Dorfes — in einen Trümmerhaufen ver⸗ 


wandelte. Zahlreiches Vieh, fait ſämtliches landwirtſchaftliches Gerät ſowie Getreide und Futtermittel fielen den Flammen 


Zum Gedenken an den Kriegszug 


Guſtav Adolfs nach Deukſchland 
der vor 300 Jahren Schweden verließ, um in den Dreißigjährigen 
Krieg einzugreifen, hat die ſchwediſche Marine bei Elfinabben in 
den Stockholmer Schären dies Denkmal errichtet und am 15. Juni 
eingeweiht. 


Opfer. 


dum; 


eee 


Die Stätte einer ſudekendeutſchen 
Walther ⸗ von · der Bogelweide-Feier 
die anläßlich des 700. Todestages des ritterlichen Minneſängers 
von der deutſchen Bevölkerung des Sudetenlandes am 22. Juni 
begangen wird, iſt das WW 
in Dux. 
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die ſich rächt bis ins „dritte und vierte 


Sonnige Stunde. 


Von Elfe Märkel⸗Schmidt. 


Ein ſüßes, wonniges, weiches, hohes, weites Himmels: 


blau 1110 über mir in goldglanzdurchflirrter Pracht. Ich 
liege ſtill im grünen Gras — auf wehender Wieſe — traum⸗ 
betört und jauchzend jung liege ich da. 


| Blumen tippen um mich — lauter gelbe und ſchnee⸗ 


weiße Sternenkronen und dazwiſchen rote, lila, roſa und 
violette Glockengehänge. 

[ Wollgras duftig und zitternd, wie lichtes Mädchenhaar 
und gründiamantene Halme, die märchenhaft ſummen. Ich 

muß dabei denken: ob da nicht ein Käferorcheſter zwiſchen 

den vielen Blumen und Gräſern muſiziert mit ſilberkleinen 
Geiglein und goldblanken Trompeten, mit Klingeln und drol⸗ 


0 


ligen, hellen Pfeifen? Wer kann es wiſſen? 


N Es ſingt und ſummt und brummt und fiedelt und pfeift 
und trommelt um mich herum, und dazwiſchen ſchweben feine 
Glöckelein. — Ich ſchließe meine Augen und träume und 
ſehne mich in die Sonne. Und die Sonne nimmt mich auf 
in ein funkelndes Meer. Ich fahre mit einem weißen Schiff 
auf dem Sonnenmeer, und warme, wiegende Wellen flüſtern 
‚an meines weißen Schiffes Leib. Ich halte kein Steuer — 
o nein. Wiege mich wohin du willſt, mein Schiff. 
N Schön ift die Fahrt durch Gold und Blau und in meinen 
Augen ſprühen Feuer und Funken und nun tanzen Figuren 
in bunten Geſtalten, Kreiſe und Ringe, Streifen und Bän⸗ 
der und unzählige, rotgeflammte Pünktchen. Es iſt ſo ſchön 
— — erfüllt — beglückt — berauf Ich fühle auf 
einmal, wie ganz wunderſchön das Leben iſt! 
Wie das Leben in allen meinen Gliedern jauchzt. Die 
ſelige Freude am Leben läßt mein Blut heiß durch den 
Körper eilen, ſie ſingt ein brauſendes Lied, und meine Lun⸗ 


t. — — 


ge atmet ſchnell und tief — — und mein Herz iſt in hoher 
Erregung, es pocht und klopft ungeſtüm gegen die Bruſt, als 


wollte es heraus. Es arbeitet lebendig und kraftvoll wie 
eine große, ſeltſame Maſchine, deren Lebendigkeit man be⸗ 
wundert. Und es iſt ja auch ein Wunderwerk, dieſes kleine 
Menſchenherz, mit der unheimlichen Lebensarbeit. 

Die Blumen duften — das Gras funkelt — die Blumen 
beben — die Sonne ſprüht Feuer — das Herz pocht — da 
öffne ich die Augen wieder! a 

Ich blicke geblendet in das ſtrahlende Blau über mir — 
und leiſe — leiſe entſchwindet mein Schiff, das mich ſo kühn 
und 3 ins Zaubermeer einer anderen Welt gefah- 
ren hat. — — — 

Ich fühle es noch davongleiten ... Ade! — 

Ein Tauntel erfaßt mich — ein Rauſch — ich kann 
nicht ſehen vor lauter Glanz und Licht ... Es überſtürzt 
mich eine Wonne, die nicht auszuſprechen iſt. 

Heut iſt ſolch ein unbändiger Lebensjubel in mir — 
eine laut aufjauchzende Freude! Ich bin jung! O — ich bin 
zung! 

Und weil ich jung bin, liebe ich die Welt und die Blu⸗ 
menfülle um mich und die herrliche Sonne. 

„Ich baue mir da im Geheimen auf, was ich gern haben 
möchte. Ganz wie ein Kind! Gläubig, glücklich, ernſt und 
willensſtark. Ganz wie ein Kind im Spiel! 

Ich baue mir da wunderliche Dinge auf! 
ich lieb habe — ein buntes Durcheinander! 

Eine nie gefühlte Wonne. — — — 

Nun fangen die Glocken wunderſam zu läuten an — die 
ſchweren, tiefen Glocken — ich hörte ſo viele Glocken ſchlagen, 
aber niemals dieſen ſeelenerbebenden Klang! 

Zart hindurch zitterte die Melodie, die mein Herz in 
Seligkeit bringt — nur tiefer, kräftiger, ich weiß es, ſie ſingen 
das Lied meiner Kindheit zu Ende — ſie tragen alles, was 
in ihren Akkorden bebt, in die klaren Höhen des Himmels, 
und die Engel werden ihre Glockentöne auffangen 
Jetzt weiß ich, wo im Leben mein Glück liegt — — — 
m Lied meiner Jugend, das dieſe Heimwehſtunde in Schmer⸗ 
en und Seligkeit mir gab! 


Schwache Mütter. 


Von Henny Pleimes. 

Das letzte Jahrzehnt hat manchen Grundſatz alter Er⸗ 
ziehungsweisheit gelockert. Freiheit der Entwicklung iſt das 
Loſungswort. Von Zucht zu fprechen iſt veraltet, unzeit⸗ 
zemäß. Seine Majeſtät das Kind iſt ſouverän geworden. 
Es ſoll ſich nach eigenen Geſetzen entwickeln, von ſich ſelbſt 
aus ſeinen Weg beſtimmen. Dieſer Weg aber, den ein er⸗ 
ſchreckend großer Teil der Jugend nimmt, iſt vielfach kein 
Weg mehr, iſt ein Gleitenlaſſen und Treibenlaſſen ohne Halt 
und Ziel. Bei aller Freude an den lebendigen Kräften, die 
in der Jugend von heute zum Lichte drängen, ſei auch einmal 
hingewieſen auf die dunklen Flecken im hellen Bilde. 

Gegenſätze der Generationen gab es immer. Immer 
regte ſich im jungen Geſchlecht heimlich oder offen die Kritik 
an denen, die vor ihnen waren und der Glaube an die 
eigene Kraft zur Neugeſtaltung. Das iſt natürlich und ge⸗ 
ſund und gleicht ſich aus, wenn ſtarke Elternperſönlichkeiten 
ohne viel Worte und ohne ſtarkbetonte Anſprüche aus der 
Kraft ihres Weſens heraus die Richtung weiſen. Und wir 
wollen uns neidlos mit der Jugend freuen, daß ihr Weg 
nicht mehr ſo mit Zäunen und e ht verbaut iſt 
wie einſt, daß fie ſich früh an der bunten Vielheit des Le- 
bens freuen können. Aber wir ſpüren auch, daß Frühreife 
und Unreife ſich allzu ſpieleriſch die Früchte vom Baum 
des Lebens bricht, und daß viel verheißungsvolles Menſchen— 
tum vor der Zeit zerbricht, weil ſie nicht gelernt hatten, ſich 
ſelber feſt in der Hand zu halten. Das aber iſt nicht 
Schuld der Jugend, das iſt Schuld der Eltern, in erſter 
Linie Schuld der Mütter. 

Schwache Mütter — als Schöffe am Jugendgericht lernt 
man ſie kennen. — Es gibt kaum eine Verhandlung, in der 
man nicht in inneren Zwieſpalt gerät, wenn es gilt, die 
Schuld abzuwägen. Hinter den meiſten Vergehen der Ju⸗ 
gendlichen ſteht Schuld des Elternhauſes. Keine Schuld, die 
mit Geſetzesparagraphen zu erfaſſen iſt, ns Schuld, 

ied.“ 
Da ſteht ein langaufgeſchoſſener iche der als Bäcker⸗ 
lehrling Rechnungsbeträge in ſeine Taſche ſteckte. Im Laus⸗ 
bubengeſicht ein Ausdruck von Verſchlagenheit und Lebens⸗ 


Dinge, die 


ie Frau in Haus unc 


— — . — — — — — — — — 


vor dem Dreijährigen hoffnungslos kapituliert. 


die er auf normalem Wege nicht befriedigen konnte. 


ſchleierte. 
anter, als es zum ſchäbigen Anzug paßt. 


die Freude zu laſſen, als „Gent“ zu erſcheinen. 


bietet. 


Schwache Mütter — entgleiſte Söhne, deren Schuld es 
Man könnte die 
Vergehen der Jungen nicht ſtrafen, wenn die Strafe nur 
Vergeltung ſein ſollte, nicht auch Erziehung. Ein Freiſpruch 
kbürde ein Freibrief fein für ungehemmtes Triebleben. Die 


iſt, daß ſie den Weg der Mütter gingen. 


Sommerglück. 


Von Margart Lenné. 
Siehe, der Sommerwind geht 
leiſe durchs Feld, 

Siehe, in Roſen ſteht 

lachend die Welt! 

Wunder der Liebe ſind 

ſelig geſchehn, 

Du nur, mein herzliebes Kind, 
trauernd willſt gehn? 

Iſt deine Seele noch wund, 
trägſt du noch Schmerz? 

Ach, es küßt dir geſund 

Sonne dein Herz! 

Sieh, wie die Aehre ſtrebt 
freudig zum Licht! 

Dir auch die Freude lebt, 
ſcheuche ſie nicht! 

Weit tu die Seele auf 

gib mir die Hand! 

Siehe, ſchon leigt es herauf: 
Sommerglücks⸗Land. 


— 


in vielen Fällen beantragte Fürſorgeerziehung trifft die 
Mütter mit, nimmt aber den Jugendlichen den natürlichen 
Lebensboden. „ 

Bei vielen dieſer „ſchwachen“ Mütter mag eigene Uner- 
zogenheit oder wirtſchaftliche Not als Entſchuldigungsgrund 
gelten. Schwache Mütter gibt es aber auch da, wo äußerlich 
alle Bedingungen für gute Erziehung gegeben ſind. Man 
beobachte einmal Mütter auf den Spielplätzen und auf Rei⸗ 
jen. — Ein Zweijähriges reißt immer wieder die Decke aus 
dem Wagen. Die Mutter verbietet es und droht mit Stra⸗ 
fen, die ſie nie ausführt. Sie bückt ſich geduldig zum zehnten 
Male und wird ſich in wenigen Jahren ebenſo unbedingt 
der Tyrannei ihres Sohnes beugen wie die Mutter des Drei⸗ 
jährigen, der ſtändig erklärt: „Jetzt will ich Kuchen haben, 
jetzt Bonbon, Butterbrot will ich nicht.“ 
nicht wundern, wenn ſich bald Mutterfreude in Mutterleid 
verwandelt. Echte Mutterfreude kann auch heute nur — 
mag es noch fo veraltet klingen — am gehorſamen Kind er⸗ 
blühen. Damit iſt nicht Gehorſam gemeint, der auf rück⸗ 
ſichtsloſer Strenge beruht, ſondern der ſich an der ruhigen 
Feſtigkeit und Sicherheit des Aelteren wie eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit ergibt. 

Iſt es nicht erſchütternd, wenn Mütter klagen müſſen, 
daß ſie einſam ſind, weil die heranwachſenden Kinder ſie 
nicht mehr teilnehmen laſſen an ihrem Leben; Rat und 
Führung in jeder Art ablehnen, oder wenn eine andere 
Mutter klagen muß: „Mein Sohn hätte nicht Heimat und 
Ehre verloren, wenn ich die Kraft gehabt hätte, dem klei⸗ 
nen Kinde törichte Wünſche zu verſagen.“ Die Keime aller 
guten und ſchlechten Erziehung liegen in den früheſten Kin⸗ 
derjahren. Was da in alltäglichen und ſcheinbar nichtigen 
Dingen verſäumt wird, das kann keine Erzieherweisheit in 
ſpäteren Jahren nachholen. Auch das kleinſte Dummerchen 
ſpürt bald, ob ſein Wille ſtärker iſt als der Wille der Mutter 
und nutzt ſeine Ueberlegenheit aus. Und aus kleinen Bitter⸗ 
keiten erwächſt das größte Lebensleid — Entfremdung zwi⸗ 
ſchen Eltern und Kindern trotz ſchwerſter Elternopfer. 

Je früher das Kind ſich gewöhnt, ſich einem ſtarken ſteti⸗ 
gen Willen unterzuordnen, an ihm zu wachſen, in Selbſtzucht 
zu reifen, deſto früher kann ihm die Freiheit gewährt wer⸗ 
den, nur ſich ſelber verantwortlich zu ſein. 

Moderne Erziehung ſei nicht Wildwuchs ohne Stab und 
Schere. Nur aus der Kinderſtubengewöhnung an Zucht 
und Ordnung kann die innere Freiheit erblühen, die auch 
ſchon junge Menſchen zu Perſönlichkeiten ſtempelt und ſie 
früh reif und bereit macht für ernſte Lebensaufgaben. Ob 
Mütter die in allzu großer Liebe wurzelnde Schwäche über⸗ 
winden und die Kraft haben, wildwachſende Triebe zu be⸗ 
ſchneiden, davon hängt es in hohem Maße ab, ob ihrer 
Kinder Weg in die Höhe oder in die Tiefe führt. 


Für die Hausfrau; 


Buttermilch iſt wohl das geſündeſte Getränk, was 
wir beſitzen und ſollte darum, abgeſehen davon, daß es nach 
dem Volksmund neunerlei Krankheiten zu heilen vermag, be⸗ 
ſonders im Sommer, wo heiße Suppen ſowieſo wenig An⸗ 
klang finden, auch für die Geſunden ausgiebigſt auf den Mit⸗ 
tags⸗ und Abendbrottiſch kommen. n Anrühren von 


gier. Neben ihm die Mutter. — Man ſpürt, die hat ſchon 
Die Akten 
des Jugendgerichtes beſtätigen den Eindruck. Die willens⸗ 
ſchwache Mutter hat den Jungen verwöhnt, ihm heimlich 
Geld zugeſteckt und ihm aus Schwäche Wünſche angewöhnt, 


Ein hübſcher, nicht unſympathiſcher Junge, in deſſen 
Geſicht Kind und frühe Männlichkeit miteinander f 
hat Unterſchlagungen gemacht, deren Fehlen er geſchickt ver⸗ 
Schuhe, Seidenſtrümpfe und Krawatte ſind ele⸗ 
Die mit falſcher 
Eleganz aufgeputzte Mutter neben ihm wird mit Ueberlegen⸗ 
heit behandelt. Und dieſe Mutter, die in großer Armut lebt, 
läßt dem Sohn das für die Ernährung nötige Geld, um ihm 


Ein armſelig und verhungert ausſehender Sechzehnjäh⸗ 
riger ſteht unter der Anklage des Bettelns. Man braucht 
nicht in den Akten zu leſen, um zu wiſſen, daß die Mutter 
einen völlig verwahrloſten Haushalt hat, der weder dem zum 
Trinker gewordenen Mann, noch dem Sohn Heim und Halt 
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Sie dürfen ſich 


‘Leben 


Bratenſaucen, von Kochklops, Frikaſſee und Aehnlichem ers 
ſetzt Buttermilch außerdem vollkommen die ſaure Sahne; zum 
Anrühren von Kochfiſchen (Hecht, Aal, Schlei), von Brot⸗, 
Sauerampfer- und Beetenſuppen ift fie der Sahne ſogar vor⸗ 
zuziehen, da ſie die Speiſen nicht ſo fett und unverdaulich 
macht. Nach dem Stampfen dem Kartoffelbrei ſtatt ſüßer 
Milch beigefügt, zu Schmor- und Zwiebelkartoffeln in Er⸗ 
mangelung von reichlicher Sahne als Zuſatz zum Salat und 
zu Buttermilchſpeiſen findet ſie eine ausgezeichnete Verwen⸗ 
dung. Buttermilch hält ſich, falls nicht ſogleich alles ver⸗ 
braucht werden kann, tagelang im kühlen Keller friſch. Sollte 
man aber noch einen Reſt alter Buttermilch übrig behalten, 
jo dient er zum Einlegen von rohem Kalb⸗, Rind⸗ und Ham⸗ 
melfleiſch für einen Braten, das ſich dann, in einen Topf 
gelegt und mit kleinen Tellern beſchwert, ſo daß die Flüſſig⸗ 
bet überſteht, ſelbſt im heißen Sommer tagelang friſch er⸗ 
alt. 


Zum Buttereinmachen eignet ſich am beiten hol» 
ländiſche Junibutter. Vor allen Dingen darf die Butter nur 
an kühlen Tagen eingemacht werden. Man achte darauf, daß 
keine Gewitterluft oder Neigung zur Gewitterbildung beſteht. 
Um evtl. zurückgebliebene Buttermilchteile, die der Butter 


ſie in etwas gutem Eſſig durch. Der Eſſig iſt dann aber wie⸗ 
der abzugießen. 
Eßlöffel Eſſig. Sodann erneut auswaſchen und mit etwas 
feinem Kochſalz durchkneten! Die Steintöpfe werden mit 
Salz und Waſſer gründlich gereinigt. Nun legt man drei 
bis fünf Gewürznelken in den Steintopf, die der Butter kei⸗ 
nen Beigeſchmack geben, aber zur Erhaltung der Friſche die⸗ 
nen. Die Butter wird ſo feſt wie möglich in den Steintopf 
gepreßt. Man läßt einen etwa zwei Finger breiten Rand 
oben frei, bedeckt die glatte Oberfläche mit einem Leinentuch, 
drückt das Leinentuch feſt an, und übergießt das Ganze mit 
einer ſchwachen Salzlöſung, ſo daß die Butter gut bedeckt iſt. 
Die Löſung muß von Zeit zu Zeit erneuert werden. Die 
Butter muß kühl geſtellt werden und hält ſich auf dieſe Weiſe 
lange Zeit friſch. 

Praktiſche Gardinenwäſche. Große weiße 
Gardinen und ſogenannte Stores nehme man vorſichtig ab 
und ſchüttele ſie behutſam aus. Dann lege man ſie auf den 
Boden und ſchlage ſie möglichſt genau vierteilig zuſammen. 
Je beſſer die Zacken aufeinander liegen, deſto leichter iſt die 
ſpätere Behandlung. Die drei offenen Seiten nähe man mit 
grobem Reihgarn und großen Hinterſtichen zuſammen, ohne 
am Anfang einen Knoten und am Schluß eine Befeſtigung 
zu machen. So wäſcht und trocknet man die Gardinen. Der 
Vorteil iſt klar zu erſehen: 1.) hat man nicht ein langes 
Ende in der Wanne, und 2.) kann man dieſen pier 
Tüll beſſer bearbeiten, ohne das Gewebe zu zerreißen. Beim 
Aufhängen zum Trocknen achte man darauf, daß die Zacken 
ausgereiht gut aufeinander liegen. Nach dem Trocknen vers 
den die Fäden herausgezogen. Wer über wenig Zeit ver⸗ 
fügt, ſprenge und mangele die Gardinen vorſichtig in noch 
zugenähtem Zuſtand. Allerdings muß man da ſehr genau 
arbeiten, am liebſten zu zwei Perſonen. Wenn man dieſe 
Gardinen halb feucht aufſteckt, hängen ſich die eingemangel— 
ten Kniffe in wenigen Stunden glatt. Ueberhaupt ſollten 
Gardinen immer etwas feucht aufgeſteckt werden, da die Fal ⸗ 
ten viel beſſer gelegt und Längenungleichheiten leichter aus- 
geglichen werden können. Deshalb ſprengen Dekorateure 
die Gardinen vorher etwas ein. 

Um Schmalzkuchen längere Zeit aufzubewahren, 
gibt man fie in ein gut verſchloſſenes Einmacheglas. Kur: 
vor dem Gebrauch werden ſie aufgewärmt und in Zucker 
gerollt; ſie ſchmecken wie friſch gebackene. 

Zu ſtarken Wildgeruch kann man beſeitigen, 
oder zum mindeſten ſtark verringern, wenn man dem Wil! 
beim Kochen ein Stückchen Holzkohle auflegt. Auch anderes, 
nicht mehr ganz friſches Fleiſch wird durch dieſes Verfahren 
tadellos. N 


N * 
Aus der Frauenarbeit. 


Eine erfolgreiche Farmerin. 

Beſtimmenden Einfluß auf die Weltmarktpreiſe 95 Ge⸗ 
treide hat eine kanadiſche Frau, Mrs. Cora Hind. Sie 
ſtammt von einer Farm und kam vor 25 Jahren als Ange⸗ 
ſtellte eines landwirtſchaftlichen Vereins nach Winnipeg 
Dort beſchäftigte ſie ſich lange Zeit b. für Farmer 5e mit den 
Erntemöglichkeiten und gründete ein für Farmer beſtimmtes 
Blatt, das durch ſeine Berichte über die kanadiſchen Ernte— 
ausſichten einen internationalen Einfluß gewonnen hat. 
Mrs. Hind beſitzt jetzt ſelbſt eine Farm und unternimmt weite 
Ritte in das Innere des Landes, um ihre Berichte zu 
ſchreiben. 

Frauenkunſt. 

Unter den Bildhauerinnen der Gegenwart dürfte Tereſa 
Ries eine der anerkannteſten ſein. Sie iſt in Rußland ge⸗ 
boren, aber ſeit Jahren in Oeſterreich heimiſch. Ihre Ar⸗ 


beitergruppe „Die Unbeſiegbaren“ wurde kürzlich von der 


Gemeinde Wien auf dem Kongreßplatz aufgeſtellt. Im Wie⸗ 
ner Börſenſaal ſteht ihre „Penelope“ als Sinnbild der Textil⸗ 
induſtrie und eine „Heilige Barbara“ befindet ſich vor dem 
Domportal in Pola. 

Weibliche Berufschauffeure. 

Autobeſitzerinnen, die ſelbſt ihre Wagen ſteuern, ſind in 
allen Ländern bereits eine häufige Erſcheinung. Dagegen 
find die Berufschauffeurinnen noch verhältnismäßig ſelten. 
Unlängſt erhielt in Saarbrücken der erſte weibliche Chauffeur 
Maria Emerich aus Malſtatt die gewerbeamtliche 
Konzeſſion. 

Von der weiblichen Polizei. 

In England find im Bezirk Glouceſterſhire acht Poli⸗ 
ziſtinnen mit Motorrädern ausgerüſtet worden, um das ganze 
Gebiet zum Schutz der Frauen zu beobachten. Dieſe ländli⸗ 
che Gegend wird viel von Motorradfahrern beſucht, die gele- 
gentlich alleingehende Mädchen auffordern auf dem „Sozius⸗ 
ſitz“ Platz u nehmen und eine Spazierfahrt zu machen. 
Dabei ſind Entführungen und Verbrechen vorgekommen. Die 
Poliziſtinnen durchfahren einſame Wiefen- und Waldwege 
und ſollen auf dieſe Weiſe bereits Unglück verhütet haben, 


einen Beigeſchmack geben würden, zu entfernen, knete man 


Auf ein Pfund Butter rechnet man einen 
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Mitgliedr einen Delegierten. 
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Pleß und Umgebung 


Ratenzahlung ſtädtiſcher Steuern. 
Demnächſt werden den Steuerpflichtigen die Veranlagungen 
für die ſtädtiſche Grund⸗ und Gebäudeſteuer, die Luxus⸗ und 
Hundeſteuer zugeſtellt werden. Die Zahlung kann in vier Raten 
erfolgen und zwar: die erſte Rate 2 Wochen nach Erhalt der Ver⸗ 
anlagung, die 2. Rate in der Zeit vom 1.—15. September d. Is. 
die 3. Rate in der Zeit vom 15. November bis 1. Dezember d. Is. 
und die Reſtzahlung vom 1. bis zum 15. Februar 1931. Eine 
Steuerreklamation iſt nur in einem Zeitraum von vier Wochen 
nach der Zuſtellung der Veranlagung möglich. 


Private Höhere Knaben⸗ und Mädchenſchule Pleß. 
Die Aufnahmeprüfung in die 1. Klaſſe des Deutſchen Privatl⸗ 
gymnaſiums in Pleß findet am Mittwoch, den 25. Juni d. Is., 
um 8 Uhr vormittags, ſtatt. Die Schaler und Schülerinnen haben 
mitzubringen: ein Heft, ein deutſches, ein polniſches Leſebuch. und 
einen Federhalter. 


Was wird aus den ſtädtiſchen Bauprojekten? 

In der letzten Stadtverordnetenverſammlung ſind ca. 
360 000 Zloty für Straßenneubauten 75 7 worden. Mit 
dieſer Summe wird vorerſt das Notwendigſte, d. h. diejeni⸗ 
een Straßenzüge, deren augenblidliher Zuſtand einen Auf⸗ 
chub der znitandehung nicht mehr duldet, in Ordnung ge⸗ 
bracht werden. Seit der Bewilligung der Mittel ſind nun 
ſchon wieder mehr als 4 Wochen ins Land gegangen, doch 
die Straßen liegen unverändert da. Wann, fragt man ſich, 
wird mit den Arbeiten begonnen werden? Vier Wochen 
mit dem günſtigſten Wetter ſind ungenützt verſtrichen. Man 
hat dem Magiſtrat kürzlich anderswo — nicht in dieſem 
Blatte — den Vorwurf gemacht, daß er über das Projekte⸗ 
machen nicht hinauskommt. Wir machen uns dieſen Vor⸗ 
wurf nicht zu eigen. Wir warten ab, was aus dem be⸗ 
ſchloſſenen Bauprogramm werden wird. F 


Städtiſche Luſtharkeitsſteuer. 

Den vielfachen Anträgen von Vereinen und ſonſtigen 
Organiſationen um Erlaß der ſtädtiſchen Luſtbarkeitsſteuer 
kann in den meiſten Fällen nicht mehr ſtattgegeben werden. 
Der Magiſtrat beruft ſich bei dieſen Ablehnungen auf einen 
Beſchluß vom 28. März d. J., wonach nur ſolche Veranſtal⸗ 
tungen von der Luftbarkeitsiteuer befreit werden können, 
die einen wohltätigen Zweck zum Ziele haben. 


Prämien für neugepflanzte Obſtbäume. 

Dem hieſigen Kreisausſchuß iſt aus Mitteln des Woje⸗ 
wodſchaftsamtes ein Betrag zur Verfügung geſtellt worden, 
der zur teilweiſen Deckung von Neua ane e von Obſt⸗ 
bäumen verwendet werden ſoll. Für jeden in dieſem Jahre 
neuge ene Obſtbaum wird eine Prämie von 2 Zloty 

ezahlt. Anträge auf Zahlung iche Prämie müſſen an 
en Magiſtrat der Stadt Pleß gerichtet und die quittierte 
Ankaufsrechnung beigelegt werden.« Die ſachgemäße Aus⸗ 
führung der Anpflanzung wird durch den Kreisgärtner ge⸗ 


prüft und die Prämie von ihm an Ort und Stelle ausgezahlt. 


5 Großer Waldbrand. 
Am Fronleichnamstage brannte in den Fürſtlich Pleſſiſchen 
Niederforſten, im Revier Emanuelsſegen, leine Fläche von 150 
Morgen 20 jährige Nadelholzdickung in der Nähe der Friedrichs⸗ 


grube nieder. Der Waldbrand hätte noch weiteren Umfang an⸗ 


genommen, wenn nicht genügend Löſchhilfe bereit geweſen wäre. 
um den Herd zu lokaliſieren. Die Urſache iſt in der Unvorſichtig⸗ 
keit von Ausflüglern zu ſuchen. 


7. Tagung des Kreisverbandes Pleß der Feuerwehren. 

Die 7. Sitzung des Verbandes der Feuerwehren im Kreiſe 
Pleß iſt für Sonntag, den 20. Juli d. Is., nach Nikolai einbe⸗ 
rufen. Die Ortsvereine entſenden zu dieſer Tagung auf je 50 
Anträge der Ortsvereine müſſen 
mindeſtens 8 Tage vor dem Termin beim Verbandsvorſtande 


eingegangen ſein. g 
Sonnenwendfeier. a 

Die Abſicht, die Kattowitzer Singgemeinde bei der Sonnen⸗ 
wendfeier am 28. d. Mis. in der alten Faſanerie mitwirken zu 
laſſen, iſt wegen des Termines auf Schwerigkeiten geſtoßen. Die 
Singgemeinde wird ſich einmal zu anderer Zeit in Pleß vorſtellen. 
Damit fallen alle in Verbindung mit der Singgemeinde gemachten 
Pläne aus. Die Sonnenwendfeier am 28. d. Mts. in der alten 
Faſanerie wird damit zu einer internen Veranſtaltung des Bes⸗ 


kidenvereins. 
Geſangverein Pleß. 

Der Ausflug des Geſangvereins am Mittwoch, den 18. d. 
Mts., hat einen allſeitig befriedigenden Abſchluß genommen. 
Nach Ankunft in Tichau wurde der Kaffee eingenommen. Im 
Anſchluß daran wurde ein Preiskegeln für die Damen veranſtal⸗ 


tet. Nach dem Vortrage einiger Lieder ließ ſich auch der Tichauer 


Bruderverein hören. Frau Bathelt⸗Bielitz, die zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung erſchienen war, ſang einige Lieder und ermunterte 
umſere Soliſtin Fräulein Hilde Nocon ihr nachzueifern. Der 
Tanz kam ausgiebig zu ſeinem Rechte. In gehobener Stim⸗ 
mung fuhr man kurz nach Mitternacht nach Pleß zurück. 


Drei Wochen ohne Regen. a 

Die trockene Witterung beginnt ſich allmählich bedrohlich aus⸗ 
zuwirken. Der erſte Grasſchnitt iſt, wie noch 17 15 nicht, trocken 
in die Scheunen gekommen. Nun aber ſind die kahlen Wieſen⸗ 
flächen der Sonnenglut ausgeſetzt und werden den Ertrag der 
Grummeternte weſentlich vermindern. Auf Regen iſt keine Aus⸗ 
ſicht. Teilweiſen Strichregen und Gewitterbildung hat es am 
Fronleichnamstage nur in den Beskiden gegeben. Die gefallene 
Niederſchlagsmenge wird aber auch dort keine ſichtbare Milderung 
der Dürre bringen. In der Pleſſer Gegend iſt der ſehnſüchtig er⸗ 
wartete Regen ganz ausgeblieben. 


Kreishaushaltungsſchule Altdorf. 

Zum Abſchluß des 3. Schuljahres veranſtaltet die Haus⸗ 
haltungsſchule in Altdorf in ihrem Gehäude eine Ausſtellung 
von Schülerarbeiten. Das Publikum wird zur Beſichtigung 
freundlichſt eingeladen. Die Ausſtellung iſt von 10 Uhr vor⸗ 
mittags bis 6 Uhr nachmittags geöffnet. a 


Ermittelter Einbruch. 

Vor einiger Zeit wurde in die Reſtauration Anderko in 
Pleß ein Einbruch verübt und in der Hauptſache Spfrituoſen 
entwendet. Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, den Täter in 
der Perſon eines gewiſſen Fuchs aus Lonkau feſtzuſtellen, der auf 
dieſe Art und Weiſe den Bedarf für ſeine bevorſtehende Hoch⸗ 
zeit erwerben wollte. Fuchs hat die Tat eingeſtanden. 


Nudolfowitz. 

Dem Fonds zur Errichtung eines Erholungsheimes in Rudol⸗ 
towitz ſind drei größere Beträge überwieſen worden und zwar 
vom Magiſtrat Nikolai und der Gemeinde Ober⸗Lazisk je 1 000 
Zloty und vom Feſtkomitee zur 10jährigen Wiederkehr der Staats⸗ 
gründung in Nikolai 539,85 Zloty. Die Sammlung hat den Be 
trag von 54 246,98 Zloty erreicht. f 


Sport am Sonntag 
Jugendkraſt. 
Um die Entſcheidung in der Meiſterſchaft. 

Der morgige Sonntag dürfte mit der Begegnung J. K. St. 
Maira Kattowitz — J. K. Schwientochlowitz eine Klärung der 
Meiſterſchaftsfrage bringen. Die Kattowitzer werden ſich ſehr an⸗ 
ſtrengen müſſen, um die in Schwientochlowitz erlittene 4:0⸗Nie⸗ 
derlage wett zu machen. Das Spiel ſteigt um 5 Uhr am Jugend⸗ 
kraftſportplatz. Schiedsrichter Luka, Myslowitz. — Am Fron⸗ 
leichnamstage ſtieg unter Leitung von Mroß, Tarnowitz, die Be⸗ 
gegnung St. Maria — Chr. Gew. Königshütte. Die Kattowitzer, 
welche dieſen Gegner ſchon am Vorſonntag mit 2:0 abfertigen 
konnten, zeigten ſich auch dieſes Mal überlegen und ſiegten nach 


einem harten Kampf knapp aber ſicher mit 2:1. 


Die der Jugendkraft angeſchloſſenen Vereine werden darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Meldungen für das diesjährige 
Sportfeſt, welches am 6. Juli cr. in Kattowitz ſteigt, bis ſpäteſtens 
30. Juni cr. beim Verbandsſportwart eingehen müſſen. Später 
eingehende Meldungen können nicht berückſichtigt werden. 


Hauswirtschafts-Nurse 


Am 1. September d. Js., beginnt im Herz- 
Jesu-Stift, Kröl. Huta G. Sl., ul. Katowicka Nr. 5 


der staatlich genehmigte’ 
Hauswirtschaits-Kursus 


Dauer 10 Monate - Auswärtige Teilnehmerin finden im 
Pensionat Aufnahme - Anmeldungen bis 1. Juli münd- 
lich von 9-11 Uhr - Schriftlich an die Hausoberin 


Frau Baronin Reitzenstein 


Der kommende Sonntag bringt keine großen ſportlichen 
Ercigniſſe. Außer den Ligaſpielen und den Meiſterſchaftstreffen 
der Klaſſe A Gruppe 1, herrſcht an dieſem Sonntag in allen an⸗ 
deren Sportzweigen kein Betrieb von größerer Bedeutung. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 
Sämtliche Spiele beginnen um %6 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Vereins. Vorher ſpielen 
die Reſerve. und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

K. S. Domb — Hakoah Bielitz. 
Die Bielitzer Hakoah, welche das Tabellenende ziert, wird 
wohl, ohne es zu wollen, zumal noch in Domb ſpielend, die ſo 
kostbaren Punkte den Dombern abgeben müſſen. 


mMaprzed Lipine — 07 Laurahütte. 


Nach der am Feiertag gegen 06 erlittenen 1:4⸗Niederlage, 


wird ſich Naprzod zuſammennehmen müſſen, um von den ſich in 


guter Form befindenden Laurahüttern auch eine Ueberraſchung 
zu erleben. Jedenfalls verſpricht dieſes Treffen intereſſant zu 
werden. 0 g 
8 906 Zalenze — Pogon Kattowitz. 

Die Pogonmannſchaft bedarf einer Umſtellung und Auffri⸗ 
ſchung durch junges Blut, um wieder Siege zu erzielen. Um ge⸗ 
gen die ſich in blendender Form befindenden 06er gut abzuſchnei⸗ 
den, wird Pogon ſchwer zu kämpfen haben, um keine große Nie⸗ 
derlage zu erleiden. i h 

Slonsk Schwientochlowitz — Kolejowy Kottowitz. 

Slonsk ſcheint nach den letzten Spielen zu urteilen, in ſeiner 
Form ſtark zurückgegangen zu fein und wird kämpfen müſſen, um 
nicht auf eigenen Platz von den guten Eiſenbahnern eine Nieder⸗ 
lage hinzunehmen. In dieſem Spiel wird der größere Ehrgeiz 
einer Mannſchaft ſiegen. 

B. B. S. V. Bielitz — Amatorski Königshütte. 

Die Königshütter Amateure ſind zum fälligen Meiſterſchafts⸗ 
ſpiel beim B. B. S. V. Bielitz zu Gaſt und dürften, wenn auch 
erſt nach ſchwerem Kampf mit einem Siege heimkehren. Daß die 
Bielitzer, zumal auf eigenem Platz ſpielend kein zu unterſchätzen⸗ 
der Gegner ſind, bewieſen ſie erſt am vergangenen Feiertag, in⸗ 
dem ſie Slonsk 2:0 ſchlugen. * r 
Ruch Vismarckhütte — Wisla Krakau. 

Wohl zum ſchwerſten Spiel fährt unſer Ligavertreter Ruch 


am Sonntag nach Krakau. Ruch befindet ſich in guter Form, die 


Wisla vielleicht noch in beſſerer, ſo daß Ruch ſchwer zu kämpfen 


haben wird, um ehrenvoll abzuſchneiden oder eventuell zu ſiegen, 


denn das wird einem oberſchleſiſchen Verein in Krakau ſehr ſchwer 
gemacht. 


Goltesdienſtordnung: \ 


Katholiſche Pfarrkirche Pleß. 
Sonntag, den 22. Juni 1930. 
6,30 Uhr: ſtille heilige Mefie. 
7,30 Uhr: polniſches Amt mit Segen. 
9 Uhr: Hochamt mit Segen. 
10 Uhr: Hochamt mit Segen und Prozeſſion. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
Sonntag, den 22. Juni 1930. 
8 Uhr: deutſcher Gottesdienſt. 
9 Uhr: polniſcher Gottesdienſt und Konfirmation. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 
Wichtig für Beſitzer von Fünf⸗Zloly⸗ Banknoten 


Nach einer Verordnung des Finanzminiſters werden die 
Fünf⸗Zloty⸗Banknoten, datiert vom 25. Oktober 1925, Ende 
uni d. J. aus dem Verkehr gezogen. Dieſe Banknoten 
werden vom 1. Juli d. Y bis zum 30. Juni 1932 in der 
taatlihen Zentralkaſſe, den Finanzkaſſen und der Bank 
lski umgetauſcht. Der Termin für den Umtauſch der 


30. Juni 1931 feſtgeſetzt worden. 


Fünf⸗Zloty⸗Banknoten der Emiſſion vom 1. Mai 1925, 5 
welche durch Verordnung des Finanzminiſteriums vom 14. 
Februar 1929 aus dem Verkehr gezogen wurden, iſt bis zum 
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Weiterer Kindertranspork nach Gorzytz 25 


Am kommenden Dienstag werden im Auftrage des 
Magiſtrats weitere 110 Kinder aus Kattowitz nach der Er⸗ 
holungsſtätte in Gorzytz verſchickt. Die Eltern bezw. Er⸗ 
iehungsberechtigten werden erſucht, pünktlich um 6.30 Uhr 
früh mit ihren Kindern am Kattowitzer Bahnhof 3. Klaſſe 
zu erſcheinen. 


rd 
er 
“ig 


Beir. Regelung 
des Internationalen Räderverkehrs 

Das Verkehrsminiſterium hat angeordnet, daß zwecks Ver⸗ 
einheitlichung des internationalen Räderverkehrs, in allen 
Städten, Gemeinden und Ortſchaften von Polen neue Markie⸗ 
rungstafeln errichtet werden ſollen, welche ſich weſentlich von den 
alten unterſcheiden. Während die alten Tafeln hölzerne Pfähle 
und hölzerne ſchwarze Richtungsanzeiger aufweiſen, werden die 
neuen Markierungstafeln auf eiſernen Pfählen ſtehen und einen 
Richtungsanzeiger mit weißem Feld und ſchwarzer Aufſchrift 
führen. Mit der Anbringung der Markierungstafeln ſoll im 
nächſten Monat begonnen werden. 5 


Kattowitz und Umgebung 
Wildweſtſtückchen. 
Sie mieteten eine Autodroſchte und mißhandelten dann den 
Chauſſeur bis zur Bewußtloſigleti. 

Zwei beſſer gekleidete Ferren, welche ſich in Damenbeglei⸗ 
lung befanden, erſchienen am Bahnhof und mieteten dort eine 
Autodroſchke, um angeblich eine Spritztour zu unternehmen. In 
der Nähe der Firma Schwidewski, an der Straßenkreuzung der 
ul. Zamkowa und Königshütter Chauſſee erhielt plötzlich der 
Autolenker mit einem Gegenſtand einen wuchtigen Schlag auf 
den Kopf. Das Auto wurde dann zum Halten gebracht, worauf 
die Täter den Chauffeur aus dem Wagen auf die Chaulje? 
zerrten und ihn ſo ſchwer mißhandelten, bis er das Bewußtſein 
verlor. Der verletzte Chauffeur wurde aufgefunden und nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhaus geſchafft. Nach Anlegung eines 
Notverbandes konnte der Mißhandelte nach Haus entlaſſen 
werden. Es handelt ſich um den Autolenker Franz Kipka aus 
Hohenlohehütte. Nach der „Heldentat“ ſind die gewalttätigen 
Burſchen verſchwunden. Die Polizei hat ſofort die Ermittelun⸗ 
gen nach den Schuldigen eingeleitet. x 


Wo ſind die Eltern? In der Wohnung der Frau Fran⸗ 
zista Nieſtatek in der Moscickikolonie im Ortsteil Zalenze ver⸗ 
weilt ſeit einigen Tagen ein fünfjähriges Mädchen, welches ſich 
verirrt hat. Das Mädchen kann den Zunamen der Eltern, ſowie 
den Wohnort nicht angeben, erklärt aber, Wanda zu heißen. 
Wanda iſt etwa 1 Meter groß und trägt ein rotes Kleidchen, 
kurzgeſchnittenes Blondhaar, iſt barfuß und beherrſcht nur die 
polniſche Sprache. Perſonen, welche irgendwelche Auskünfte ' 
machen können, werden erſucht, ſich unverzüglich bei der nächſten 
Polizeiſtelle zu melden. 5 ö 

Zwei Verkehrsunfälle. Das Laſtauto L. W. 91.261 praftte 
an der Straßenkreuzung der ulica Wojewodzka und der ulica 
Francuska mit dem Perſonenauto des Dr. Roszak zuſammen. 
Beide Autos wurden ſchwer beſchädigt. Perſonen ſind bei dem 
Unfall zum Glück nicht verletzt wofdent, — In der Nähe de: 
Moscickikolonie im Ortsteil Zalenze ſtürzte der Simon Junger⸗ e 
wiat aus Zanew zu ſeinem Motorrad, und zwar, als er einem 
Fuhrwerk ausweichen wollte. J. erlitt beim Sturz leichtere 
Verletzungen. 4 8 

Ein guter Fang. Der hieſigen Polizei gelang es die Raizla 
Kaczmarczyt aus Lodz feſtzunehmen, welche in dem dringenden 
Verdacht ſteht, den Kaſſeneinbruch in die „Bank Handlowy“ in 7 
Lodz mit verübt zu haben. Die Arretierte wurde der Unter⸗ 
ſuchungsbehörde in Lodz überwieſen. * 

Sie gaben in Kattowitz „Gaſtſpiele“. Die Kattowitzer Kri⸗ 25 
minalpolizei verhaftete einen gefährlichen Taſchendieb und zwar 
den Jan Moslala aus Sandomir, welcher ſeit längerer Zeit 
wegen verſchiedener ſtrafbarer Vergehen von 


den Gerichtsbe⸗ 
hörden geſucht wurde. — Zwei geriſſene Diebinnen ſind ferner 
die 30 jährige Helene Rozwnetz aus Czenſtochau und die 26 
jährige Sofie Zaleski aus Czenſtochau, welche neuerdings wieder 
einen Diebſtahl verübten und zwar zum Schaden des Laden⸗ 
inhabers Bochennek auf der ul. 3⸗go Maja. Die beiden Srauense 
perjonen entwendeten Damen⸗Halbſchuhe und Strümpfe. Bei 
der vorgenommenen Reviſion wurde das Diebesgut vorgefunden 
und dem geſchädigten Kaufmann wieder zugeſtellt. x 0 
Ein Fahrrad geſtohlen. Die Kattowitzer Polizeidirektion 
warnt e Age des Herrenfahrrades Marie „Wittler“. \ 
Nummer 254595, welches dem Joſef Hanay aus Zawodzie auf = 
der ul. Pocztowa geſtohlen wurde. Der Wert des geſtohlenen 
Rades wird auf etwa 200 Zloty geſchätzt. 5 53 
Unſchädlich gemacht. Ein gewiſſer Wlodzimierz Sz. wurde 
wegen Taſchendiebſtahl zum Schaden des Viktor Wyſtyn, ſowie 
wegen mutmaßlicher Dokumentenfälſchung arretlert. 9 
Die Taſchendiebin und ihre Pfeudonamen. Eine geriſſene 
Taſchendiebin wurde von der Kattowitzer Polizei arretiert., 
welche die Diebſtähle unter falſchen Namen ausführte. So nannte 
ſich die Taſchendiebin, die Sofie Maciejski heißt, abwechſelnd 
Aptowicz, Papuga und Kohn. Sie wurde in das Gerichts⸗ 
gefängnis eingeliefert. + 0 
Eichenan. (Ein neues Auto in Trümmer ge⸗ 
gangen.) In den Abendſtunden fuhr der Chauffeur des 
Arztes Janus mit einem neuen Auto eine Probefahrt. An⸗ 
geblich fuhr er zu ſchnell, bremſte plötzlich ab und das Auto Ri 
ichleuderte gegen eine Mauer. Der Chauffeur, welcher allein 
fuhr, erlitt eine leichte Kopfverletzung. Das Auto, im Werte 
von 15 000 Zloty, iſt zertrümmert. 3 
Paulsdorf. (Schwerer Verkehrsunfall.) 
einen folgenſchweren Verkehrsunfall berichtet die Polizei. u 
der Chauſſee prallte infolge Motordefekts das Halblaſtauto Sl. 
1880, welches mit Bierfäſſern beladen war, mit Wucht gegen 
einen Chauſſeebaum. Das Auto wurde zum größten Teil be⸗ 
ſchädigt. Der Autolenker Alois Sosna erlitt hierbei jo ſchwere 
Verlekungen, daß er bewußtlos liegen blieb. Der Verunglückte 
wurde in das Sohrauer Krankenhaus überführt. * 
Auf friſcher Tat ertappt. Von der Polizei wurde die He⸗ 
lene und Janina Zajonc und die Stanislawa Morawski aus 
Bendzin feſtgenommen, und zwar in dem Moment, als ſie in 
dem Geſchäft der Firma Kutner 14 Meter Seidenſtoffe entwen⸗ 
den wollten. — Arretiert werden konnten ferner 4 Perſonen 
aus Zalenze, welche in das Kolonialwarengeſchäft der Marie 
Swierkott in Zalenze einen Einbruch verüben wollten. 
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Seim 


die Budgetvorlage vor dem echleſic 


Eine dreiſtündige Rede des Wojewoden 


Auf der Tagesordnung der 6. Sitzung des Schleſiſchen Sejms 
ſtehen nur 2 Punkte und zwar die 3. Leſung der Projekte, betref⸗ 
fend die Reorganiſation der Finanzämter in Kattowitz, Königs⸗ 
hütte, Rybnik und Bielitz, ſowie die 1. Leſung beziehungsweise 
die Begründung des Budgets für 1930/31 durch den Wojewoden, 
der ſich hierzu eine Redezeit von 4 Stunden vorbehalten hat. 

\ Nach Eröffnung gegen 9% Uhr mit den üblichen Formalitä⸗ 
ten durch den Marſchall Wollny beantragt Abg. Korfanty 
zum 1. Punkt Vertagung und Zurüdverweifung der Projekte an 
die Budgetkommiſſion, da die zuſtändigen Behörden in der Zwi⸗ 
ſchenzeit zu den fraglichen Anträgen nicht die geforderte Aufklä⸗ 
rung gegeben haben. Der Sejm beſchließt im Sinne des Antrag⸗ 


hältniſſe in der Wojewodſchaft ſeien die denkbar beſten, denn es 
ſei hier zu einem Raubüberfall auf Banken noch nicht gekommen. 
Hinſichtlich der Adminiſtration ſei es notwendig, in den einzel⸗ 
nen Kreiſen die Grenzen ſchärfer zu umreißen, was auch bereits 
in den Projekten über die Selbſtverwaltung zum Ausdruck kom⸗ 
men ſoll. Hierauf ſpricht der Wojewode über das Schulweſen und 
beweiſt an Hand eines reichen Zahlenmaterials, welche Fort⸗ 
ſchritte erzielt worden find. In dieſem Zuſammenhange verweiſt 
er auf die Wichtigkeit der Schulung außerhalb der Schule, und 
für dieſe Zwecke ſeien reiche Mittel vorgeſehen worden und auch 
bereits gute Erfolge erzielt. 


3 443 100 Zloty, Kreis Pleß 349 Perſonen gleich 2 694 200 Zloty, 
Kreis Schwientochlowitz 66 Perſonen gleich 1436 300 Zloty, Kreis 
Tarnowitz 169 Perſonen gleich 1 845 200 Zloty, Kreis Lublinitz 
36 Perſonen gleich 348 400 Zloty, Stadt Königshütte 6 Perſonen 
gleich 328 000 Zloty, Kreis Bielitz 322 Perſonen gleich 2 854 200 
Zloty, Stadt Bielitz 18 Perſonen gleich 299 500 Zloty, Kreis 
Teſchen 218 Perſonen gleich 2 010 500 Zloty. 

Dann kam der Antrag des deutſchen Klubs über die Novelli⸗ 
ſierung der Einkommenſteuer. Das ſteuerfreie Exiſtenzminimum 
ſoll' erhöht werden. Die Kommiſſion faßte den Beſchluß den 
ſchleſiſchen Wojewoden zu erſuchen in dieſer Frage bei der Zen⸗ 


ſtellers. a Bauweſen und Landwirkſchaft tralregierung vorſtellig zu werden. Weiter r der Bert = 

Bei der Beſpkechung der Wirtſchaftslage der Wojewodſchaft [Beratung, daß allen oberſchleſiſchen Staatsbeamten die na 
Der Wojewode ſpricht verweiſt der Wofewhe Tekanbers he 8 Sen 0e ke außerhalb von Schleſien verſetzt wurden, ein 60 progentiger Zu⸗ 
4 Vom freien Vortrag der Budgetbegründung kann eigentlich | es ermögliche, daß der Arbeitsloſigkeit ein Damm geſetzt ſei. Es | ſchlag zu den Normaldiäten gezahlt werde. Die Wojewodſchafts⸗ 
* feine Rede ſein, denn Herr Dr. Grazynski betritt das konnten aus den Ueberſchüſſen reichliche Mittel hierzu verwendet vertreter erklärten, daß das viele Millionen erfordern würde, 
8 wenn dieſer Antrag beſchloſſen werden ſollte. Dr. Witczak er: 


Rednerpult mit einem ſtarken Aktenbündel und beginnt ſofort 
ſein Expoſee vorzuleſen. Der Wojewode erklärt, daß das Budget 
den Abgeordneten gedruckt vorliege und er zu den einzelnen Tei⸗ 
len die Begründung geben werde. Die Einnahmen ſetzen ſich aus 
122.468 060.— Zloty zuſammen, denen an Ausgaben 122 337 591,52 
Zloty gegenüberſtehen. Er gibt eine Reihe von weiteren Ziffern 
an, die die Realität des Budgets nachweiſen ſollen. Zunächſt 
wendet ſich der Wojewode gegen die Vorwürfe, als wenn in der 
ſejmloſen Zeit, die Wirtſchaft eine ſchlechte geweſen wäre. Er 
habe im Einverſtändnis mit Miniſterrat ſeine Budgets durch⸗ 
geführt und er brauche keinerlei Kontrolle zu befürchten. Zu 
allen Fragen ſei der Wojewodſchaftsrat hinzugezogen worden und 
aus dieſem Grunde könne keine Rede davon ſein, daß die Verant- 
wortung nur allein auf ihn falle. Die ſejmloſe Zeit ſei nicht 
durch ihn verſchuldet, ſondern durch den erſten Sejm, der eben 
keine Wahlordnung geſchaffen habe und dieſe erſt in Warſchau 
getätigt worden ſei, nachdem es die Verhältniſſe erlaubt haben. 


Die Schleſiſche Autonomie 

5 Niemals ſei dem Wojewoden daran gelegen geweſen, die Ein⸗ 
flüſſe der oberſchleſiſchen Bevölkerung zu ſchmälern und etwa die 
0 Autonomie abzubauen. Im Gegenteil, erſt unter ſeiner Regie⸗ 
7 rung iſt ſofort das Projekt ausgearbeitet worden, das jetzt zur 
* 


Begutachtung in Warſchau vorliegt und dem Sejm bald vorge⸗ 
ER legt werde. In dieſer Beziehung habe ja der Sejm die Mögliche 
5 keit, ſeine Wünſche noch zu äußern, er aber fühle ſich glücklich, daß 
* die oberſchleſiſche Bevölkerung eine Autonomie habe, durch welche 


werden, die amerikaniſche Anleihe habe hier großen Segen ge⸗ 
ſtiftet und es ſtänden noch bedeutende Summen zur Verfügung. 
Die Arbeitsloſigkeit, die durchaus normale Formen einnehme, 
ſei der Ausdruck internationaler Kriſenerſcheinungen und hier ſei 
er bemüht geweſen, alles zu tun, um ſie einzudämmen. Aber die 
Wirtſchaft der Wojewodſchaft im allgemeinen trage durchaus ge⸗ 
ſunde Züge. Der Landwirtſchaft ſei jede nur denkbare Hilfe zuteil 
geworden und wird es auch in Zukunft ſein. Hierauf ſprach der 
Wojewode noch über die Kreditpolitik, die die Wirtſchaftsnot be⸗ 
heben ſolle, vom Straßenbau und ſchließlich, unter Hinweis auf 
das neue Wojewodſchaftsgebäude, welches den beſten Beweis da⸗ 
für erbringt, daß Schleſien auf einer bedeutenden Kulturſtufe 
ſtehe und vorwärts ſchreite. 

Nach 1 Uhr beendete der Wojewode ſeine Ausführungen, 
worauf das Budget der Budgetkommiſſion überwieſen wurde. Der 
Marſchall teilte mit, daß die nächſte Sitzung des Sejm am Mon⸗ 
tag, den 23. Juni, nachmittags 2 Uhr, ſtattfindet. 


* * 


Sitzung der Budgelkommiſſion 
des Schleſiſchen Sejms 
Nach der Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms trat die Bud⸗ 
getkommiſſion zu einer Sitzung zuſammen. Zuerſt wurde über 
die Bauanleihe beim Verſicherungsamte in Königshütte be⸗ 
raten. Sie beträgt 3 Millionen Zloty und wird jährlich mit 
7 Prozent verzinſt. Die Verſicherungsanſtalt verlangt, daß die 


* 


Härte dazu, daß der Wojewode allein das Recht habe, die Ver⸗ 
fegung in ide Wege zu leiten und niemand hat das Recht ſich in 
dieſe Fragen einzumiſchen. Die Budgetkommiſſion war anderer 
Meinung. Der rtreter der Finanzabteilung bat um Verta⸗ 
gung der Angelegenheit auf 3 Wochen, damit er die Möglichkeit 
habe, die Zahl der Verfegungen genau feſtzuſtellen. Die Friſt 
wurde bewilligt. 1 

Dann verteilte die Kommiſſion an die einzelnen Mitglieder 
die Referate. 

Sejm, Wojewodſchaftsrat, Verwaltungsgericht, Generalpro⸗ 
kurator, erhielt Sanacja das Referat zugeteilt. Wojewodſchafts⸗ 
amt Korfantyklub, Finanzabteil Korfantyllub, Penſionen 
Wahlgemeinſchaft? Schulweſen Sanacja, Verſicherungsweſen Kor⸗ 
fantyllub, Polizei Wahlgemeinſchaft, Kultur und öffentliche Ars 
beiten Wahlgemeinſchaft, Kultusweſen Korfantyklub. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Fiedenshütte. (Diebe an der Arbeit.) Feſtgenom⸗ 
men wurden von der Polizei der 15 jährige Alfred M. und der 
20 jährige Robert S., welche zum Schaden des 15 jährigen Erich 
Gatki einen kleineren Geldbetrag entwendeten. Bei der vorge⸗ 
nommenen Leibesxepiſion konnte das Geld vorgefunden und be⸗ 
ſchlagnahmt werden. 2 

Schleſiengrube. (Auf der Straße beſtohlen.) In 
der Nähe der Zinkhütte wurde der Arbeiter Michael Zurek aus 


fie die Wojewodschaft nach ihren Wünſchen ausbauen kann. Die Anleihe durch die Steuereinnahmen garantiert werden muß, Lagiewniki von 5 Perſonen angehalten und beſtohlen. Dem⸗ 
Adminiſtration und deren gute Funktion ſei Zeugnis dafür, daß] was aber von der Budgetkommiſſion entſchieden abgelehnt ſelben wurde ein kleinerer Geldbetrag entwendet. Nach den 
in der Zwiſchenzeit gearbeitet worden iſt, die Entwicklung gehe, | wurde. Die Kommiſſion faßte den Beſchluß, die Baukredite zu Spitzbuben wird polizeilicherſeits gefahndet. x. 

dank der Umſicht des Wojewoden, vorwärts und niemand kann | einem Ansfuß von 4% Prozent zu gewähren und die 3 Prozent Kochlowitz. (Ein Plateauwagen mit Schulkin⸗ 


ſich beklagen, daß irgend etwas zurückgeblieben ſei. 


Overſchleſien den Oberſchleſiern 
5 Mit aller Entſchiedenheit müſſe der Wojewode den Vorwurf 
zurückweiſen, daß er die Oberſchleſier bei Beſetzung von Aemtern 
nicht berückſichtigt habe. Im Gegenteil, er war immer darauf be⸗ 
dacht, daß in erſter Linie die Aemter mit Oberſchleſiern beſetzt 


aus den Budgetbeiträgen zu denken. Die Budgetkommiſſion hat 
weiter den Wojewodſchaftsrat ermächtigt, aus den Beträgen der 
Verſicherungsanſtalt zwei Blockwohnhäuſer, eins in Kattowitz und 
das zweite in Königshütte zu bauen und zu der Anleihe die in 
dem Zeitraum von 42 Jahren getilgt werden ſoll, ebenfalls aus 
den laufenden Einnahmen 3 Prozent zuzuzahlen, damit den Be⸗ 
amten ermöglichſt wird, billige Wohnungen ger zu können. 


dern im Chauſſeegraben.) Auf der ulica Gorna geriet 
ein Plateauwagen, der von zwei Pferden gezogen wurde und auf 
welchem Schulkinder von einem Ausflug aus Panewnik nach 
Haus zurückkehrten, plötzlich in einen Chauſſeegraben. Zwei 
Knaben erlitten Verletzungen. . 


Königshütte und Umgebung 


5 wurden, wenn ſie die nötige Qualifikation beſeſſen haben. Aber Dann befaßte ſich die Budgetkommiſſion mit der geitättret- Bun j age 

5 wenn Verſetzungen vorkamen, ſo waren fie notwendig, damit die | nung zu den Dienſtjahren bei jenen Beamten, die im Plebiszit⸗ Vom Straßenbau. In der nächſten Zeit werden die beiden 

D bberſchleſier auch andere Gebietsteile kennen lernen und ſich der | dienſt und in den Auſſtändiſchenformationen gedient haben. neuerſchloſſenen Straßen kanaliſiert und gepflaſtert. 

. geſamten Struktur Polens anpaſſen. Wer aber faul war und den Dann kam der ſozialiſtiſche Antrag zur Beratung, der eine Unglücksfall. Auf der ul. Wolnosci ſtürzte ein gewiſſer 

5 Anforderungen nicht entſprach, die an ihn geſtellt wurden, mußte Aufſtellung über die Verteilung der Baukredite von dem Schle- | Kaczmarczyk Alexander aus Kattowitz infolge Ausgleitens jo 

5 i verſetzt oder abgebaut werden, das erfordert eine gute Admini» | fiihen Wirtſchaftsfonds verlangte. Das Wofjewodſchaftsamt heftig mit dem Kopf auf die Straßenbahnſchienen, daß er beſin⸗ 

X ſtration. Niemand aber könne behaupten, daß er aus politiihen | legte folgenden Bericht vor: nungslos blieb. K. mußte in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 

N Gründen verſetzt oder gemaßregelt worden ſei, das wären leere Der Schleſiſche Wirtſchaftsfonds brachte bis jetzt den Bor | liefert werden. 

4 Behauptungen. Fähige Beamten habe er immer herangezogen | trag von 17 506 400 Zloty und für dieſen Betrag wurden 14093 Eine erfreuliche Feſtſtellung. Im Monat Mai wurde eine er⸗ 

5 und nie darnach gefragt, woher ſie ſtammen, denn in Polen müſſe | Räume geſchaffen. Anleihen bis zu 5000 Zloty wurden im Bes freuliche Ausnahme feſtgeſtellt, indem die ſtädtiſche Feuerwehr 
der fähigſte Beamte zur Arbeit herangeholt werden. trage von 2 292 500 Zloty erteilt und zwar zuſammen an 620 nur einmal zu einem Stubenbrand nach dem ſüdlichen Stadtteil 


Verftaatlichung der Polizei? 
Im Rahmen der Autonomie muß auch ein Weg gefunden 
werden, daß die Polizei nicht der Wojewodſchaft, ſondern der 
Warſchauer Regierung unterſtellt werde. Die Sicherheitsver⸗ 


Ing 
in die 1. Klaſſe des Deutſchen Privat⸗ Die 
Gymnaſiums in Pszezyna findet am 
Miitwoch, d. 25. Juni 1930 um 8 Uhr vorm. 
ſtatt. Die Schüler und Schülerinnen haben 
mitzubringen: ein Heft, deutſches und pol⸗ 
niſches Leſebuch und einen Federhalter. 

Dr. Ranofchet 
Direktor. 
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mit eletr. Licht und möglichſt mit Bad ab 1. Sep⸗ 
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Angebote unter „Pyminaſiallehrerin“ an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
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. Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
0 Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
% farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Ya Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhaus, 
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Perſonen. Anleihen von über 5000 Zloty erhielten 112 Perſonen 
und zwar im Betrage von 15 213 500 Zloty. Auf die einzelnen 
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Sonntagss-Zeitung fir Stadt und and 


„Anzeiser für den Preis Reg“ 


unentbehrlich für Radiohörer BE 
können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kaufen 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Langenſcheidt's 


Taſchenwörterhüche 


„Anzeiger für den Kreis Beh“ 


Kreiſe verteilen ſich die Baukredite wie folgt: Kreis Kattowitz 
93 Perſonen gleich 1436 300 Zloty, Stadt Kattowitz 35 Perſonen 
1081500 Zloty, Kreis Rybnik 417 Perſonen 
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DIE HOHE TATRA 


alarmiert wurde. Wenn es doch immer fo bliebe! 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
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Katowice. Kosciuszki 29. 
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Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliches 
Nachschlagebuch für jeden der in der Hohen Tatra Touren 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ausge- 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die Hohe 
Tatra, sondern: behandelt ebenso ausführlich die Niedere 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden - Zu haben im 
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Für die Einkochzeit 
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praktisches Buch über 
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